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Erfolgreiche Tiefangriffe
Flugplätze, Truppenlager , Bahnanlagen und Wagen-
wlonnen bombardiert. — Deutscher Luskangrifs aus

Benghasi.
Berlin,  IS . Febr. Das Oberkommando der Wehr¬

macht glbl bekannt:
«Erfolgreiche Tlefangrisse von Kampfflugzeugen rich¬

teten sich gestern gegen Flugplätze. Trupponlager, Bahn-
aulagen und Kraftwagenkolonnen in Süd- und Südosteng-
land. Volltreffer zerstörten Hallen und abgestellte Flug-
zeuge. Auf mehrere Bahnhöfe, auf Gleisanlagen und zwei
fahrende Eisenbahnzüge konnten Treffer erzielt werden.
Nördlich von Portsmouth wurde ein Truppenlagsr mit be-
sonderen» Erfolg angegriffen.

Ein Fernkampfflugzeug im Atlantik bombardierte west¬
lich von Irland ein grösseres Tankschiff und traf es so
schwer, daß mit feinem Verlust gerechnet werden kann. Ein
weiterer erfolgreicher Angriff richtete sich gegen ein Han
delsfchiff ostwärts Harwich.

In der Lyrenaika griffen Verbände der deutschen Luft¬
waffe am IS. Februar den Hafen Benghasi mit guter Wir¬
kung an und zerstörten südwestlich von Agedibia Truppen¬
ansammlungen und Kraftwagenkolonnen.

Der Feind flog auch in der letztem Nacht weder in das
Reichsgebiet noch in die besetzten Gebiete ein. Ein einzelnes
feindliches Kampfflugzeug wurde in den gestrigen Morgen¬
stunden beim Einflug in das besetzte Gebiet zur Landung
gezwungen , die Besatzuna gefangengenommen . Zwei eigene
Flugzeuge werden vermißt.

.Wenn der Simm Der uns kommt
Die schweren Sorgen der britischen Admiralität.

, Die letzten großen Erfolge des deutschen Handelskrieges,
di« in der Vernichtung eines ganzen Geleitzuges im Atlan¬
tik gipfelten, Haben in der englischen Oeffentlichkeit erheb¬
liche Beunruhigung hervorgerufen. Deshalb konnte der Erste
Lord der Admiralität, Alexander, nicht umhin, wieder ein¬
mal die „Taten" der „seeoeherrschenden britischen Flotte"
im englischen Nachrichtendienst gebührend herauszustreichen.
Dabei hatte er nichts Eiligeres zu tun, als die dumme und
längst schlagend widerlegte Lüge seines Herrn und Meisters
Churchill wieder aufzuwärmen, daß Deutschland bei den
Angriffen auf die Mittelmeerflotte nicht weniger als 90
Stukas verloren haben soll. Auf der anderen Seite gab
Alexander allerdings zu, daß durch das erste Erscheinen der
deutschen Sturzkampfflieger„bedeutender Schaden" an
Kriegsschiffen verursacht worden sei, um dann wieder groß¬
mäulig zu erklären, daß man diese Stukas getrost dem Ad¬
miral Cunningham überlassen könne, der diese Bedrohung
ausschalten würde (!). Der mit diesen Vorschußlorbeeren
bedachte Admiral hat gerade vor kurzem den Verzweif¬
lungsschrei ausgestoßen: „Reinigt mir den Himmel
von der deutschen Und der italienischen Pest."

Für die immer fühlbarer werdende Knappheit an wich¬
tigen Nahrungsmitteln wiederholte der Erste Lord der Ad¬
miralität die faule Ausrede, daß man so viele Schiffe zur
Versorgung der britischen Truppen im Nahen Osten ein-
setzen mußte. Als willkommene Entschuldigung für die
schweren Geleitzugverluste diente Alexander die Tatsache,
daß die Deutschen heute, wie er zugab, bei ihren Angriffen
auf die englische Schiffahrt im Vergleich zum Weltkriege in
einer wesentlich günstigeren Lage seien, weil ihre U-Boote
von Stützpunkten in Frankreich und Norwegen aus ope¬
rieren könnten Daß die deutschen Flugzeugangriffe der
englischen Handelsflotte„sehr ernstlich" schadeten, mußte
Alexander ebenfalls eingestehen. Er warnt deshalb aus¬
drücklich vor Selbstgefälligkeit, denn Deutschland sei immer
noch mächtig und verfüge über eine gewaltige Kriegs¬
marine. „DerHauptzusammenprall  mit Deutsch¬
land steht noch bevor,  und wir müssen ein tapferes
Herz haben, wenn der Sturm über uns kommt."

Auch diese zur Beruhigung der britischen Oeffentlichkeit
gedachte Rede kann trotz aller Illusionsmärchen, Beschöni¬
gungen und Entschuldigungen die schwere Sorge nicht ver¬
bergen, mit der die englische Kriegsverbrechercliqueunter
den harten Schlägen der deutschen Waffen der Zukunft
entzegensieht.

USA-See- un- Lufisperrgebiete
Im Stillen Ozean und karibischen Meer.

Newyork, IS. Febr. Wie Associated Preß aus Washing¬
ton meldet, hat Roosevelt eine Verordnung unterzeichnet,
wodurch aus See logen. Verteidigungsgebieteund im Luft¬
raum Sperrgebiete geschaffen werden, die Schiffe oder
Flugzeug« ohne Genehmigung des USA-Marineminiiters
nicht berühren dürfen. Sperrgebiete sind vor den Marine¬
vorposten im Stillen Ozean und im Karibischen Meer ge¬
schaffen worden. Die Marinekontrolle über Schiffs- und
Flugzeugbewegungen erstreckt sich vor allem um das Ge¬
biet der Häfen, die früher bereits für geschlossen erklärt
wurden. Die Sperrgebiete liegen im einzelnen drei See¬
meilen um die Insel Lulebra östlich von Portorico. die
Bucht von Kaneohe auf Hawai, die Inseln Kiska und Un¬
alaska vor Alaska und im Pazifik um die Inseln Palmyra,
Iohnston, Wake. Kmgman-Reef. Rose, Tutuila und Guam.
Die Maßnahme tiktt SO Taqe nach dem 14. Februar in
Kraft.

ShnmaÄttg gegen IraAlbomdee
Kein Mittel gegen die deutschen Veraeltungsanariffe

Der englische Innenminister Morrison hak sich gezwun¬
gen gesehen, in einer Rede die Hoffnungen, die die Regie-
rung seit Monaten der englischen Bevölkerung eingeflößt
hat, daß man bald ein Mittel gegen nächtliche Bombarde¬
ments erfinden werde, zunichte zu machen.

Als Deutschland Anfang September o. I . damit be¬
gann, die Angriffe englischer Flugzeuge auf die Zivilbe¬
völkerung mit Vergeltungsschlägengegen die kriegswichti¬
gen Zentren Großbritanniens zu beantworten, beeilte sich
die englische Regierung, dem bestürzten Volk, das sich seit
Jahrhunderten auf'seiner Insel unangreifbar gefühlt hatte,
Mut zu machen und zu erklären, daß alle bedeutenden Wis¬
senschaftler Englands daran arbeiten, ein Mittel gegen
nächtliche Bombenangriffe zu erfinden, und daß man kurz
vor der Lösung dieses Problems stünde. Bereits Mitte
September ließ sich der britische Luftfahrtminister Sinclair
über dieses Thema aus und erging sich in so großspreche¬
rischen Worten über die neue Erfindung, daß er ausrief,
er freue sich auf den Augenblick, wo der „Spaß" der nächt¬
lichen Bombardierungen im nächsten Frühjahr weitergehen
werde. Als aber schließlich nichts getan wurde und auch die
Hoffnung auf den Winter sich als trügerisch erwies, der die
Luftangriffe unmöglich machen sollte, mußte schließlich der
Lordsiegelbewahrer Attlee am 4. Dezember auf besorgte
Anfragen im Unterhaus, wie weit denn die Erfindung ge¬
gen die Nachtangriffe gediehen sei, die beruhigende Erklä¬
rung abgeben, daß die Behandlung dieser Frage Fort¬
schritte mache. Schließlich mußte sich auch der Luftmarschall
Dowding dieser Beruhigungspropaganda zur Verfügung
stellen und erklären, daß bis zum Frühjahr das Mittel ge-

sunoen iem weroe, um oen Gefahren ver nächtlichen Bom¬
benangriffe begegnen zu können. Das sagte Dowding am3. Januar.

Jehl bereitet nun der Innenminister Morrison all die¬
sen Illusionen ein jähes Ende. Er erklärte jetzt, daß er nicht
wisse, wie England über die Nachtbomber triumphieren
solle. Zwar studiere man das Problem mit allem Eifer wei¬
ter, aber er halte es doch für klug» wenn die zivilen Be¬
hörden sich bewußt werden, daß die Nachtangriffe fortge¬
setzt und noch heftiger werden, daß noch weitere große
Städte Angriffe erleben werden und daß die Zahl der feind¬
lichen Flugzeuge nach anwachsen wird. „Ich möchte es je¬
der Großstadt, jedem Dorf und jedem Weiler in unserem
Land ans Herz legen, das Gefühl der Sorglosigkeit, falls
es noch vorhanden sein sollte, möglichst sofort über Bord zu
werfen."

Mit Viesen Worten zerschlägt Morrison Illusionen, die
seit Monaten von der englischen Propaganda im eigenen
Volk genährt wurden. Morrison geht in seiner Rede sogar
noch einen Schritt weiter und greift auch die andere Illu¬
sion an, daß gegen den Kampfgeist der deutschen Luftwaffe,
der von den Engländern herausgefordert wurde. England
selbst bald die Initiative ergreifen werde. Er sagte, „mitt¬
lerweile müssen wir in Rechnung stellen, daß die nächtlichen
Angriffe fortgesetzt werden, und müssen daran denken, daß
es nur noch eine andere Alternative gibt, nämlich ihnen
nachzugeben." Solche Worte sind ein harter Schlag ms Ge-
sicht seiner eigenen Regierungskollegen, die immer wieder
behaupteten, Deutschland habe den Höhepunkt seiner Kraft
bereits überschritten, und bald werde England das Feld be-herrschen.

Englands Sinanswnrs vom Balkan
Das Echo der bulgarisch-türkischen Erklärung

Istanbul 19. Febr. Die Nachricht über die Unterzeich¬
nung der Deklaration zwischen Bulgarien und der Türkei
über vertrauensvolle Freundschaft und Nichtangrifs wurde
im Laufe des Abends durch Extrablätter in Istanbul be¬
kanntgegeben. Sie ruft größte Zustimmung aller
Volkskreise  hervor. Politisch interessierte Kreise stel¬
len dieses Abkommen den bösartigen und dummen Erklä¬
rungen des ehemaligen englischen Bukarester Gesandten
Reginald Hoare gegenüber, der so weit ging, zu erklären,
daß dasrumänilche Volk  mit freudigen Gefühlen
die Angriffe englischer Bomber aus rumänisches Erdölae-
biet erwarte. Die histlolen und racheiüchtigen Erklärungen
englischer Diplomaten aus Rumänien erwecken den schlech-
testeiz Eindruck, weil sie das Bestreben Englands zur Aus¬
dehnung des Valkankrieges verraten, während die Dekla¬
ration das Gegenteil ausdrücke. Der Abgeordnete Nadi
schreibt in der Zeitung „Eumhuriyet". die Deklaration sei
ein glückliches Ereignis  für die beiderseitigen Be¬
setzungen. Sie sei eine Bestätigung, daß Bulgarien keine
eindieligen Absichten gegen seinen Nachbarn hege. Die Ge¬

meinschaft der Interessen finde neue Bekräftigung. Die De¬
klaration werde eine günstige Aufnahme bei allen Fried¬
liebenden finden. Die Zeitung„Tarviriefkiar" begrüßt die
Deklaration im Intereste des Friedens auf dem Balkan
und aller anderen Friedensfreunde. Die Zeitung ..Vatan"
schildert di« überrascht« Freud« der türkischen Oeffentlichkeit
über den erreichten Beitrag zur Sicherung des Friedens.

*

„Vom englifchrn Druck befreit"
Rom. 19. Febr. Das neue türkisch-bulgarische Abkom¬

men bestätige— wie„Giornaled'Italia " feststellt— daß die
Politik der Balkanstaaten völlig vom englischen Einfluß und
Druck befreit sei und trage weientlich zur Entspannung der
Beziehungen zwischen den beiden Ländern und zu einer rea¬
listischen Einschätzung der beiderseitigen grundlegenden In¬
teressen bei. Bemerkenswertsei, daß das Abkommen unmit¬
telbar nach Zurückziehung der diplomatischen Vertreter
Englands aus Rumänien und der offenen Drohung
Churchills  an die Adresse Bulgariens  erfolgt lei.
England habe bis zuletzt versucht, alle oder zumindest einen
Teil der Balkanstaaten für sein« Interessen in den Krieg
hineinzuziehen oder auf eine feindselige Neutralität gegen¬
über den Achsenmächten sestzulegen. Die Balkanländer hät¬
ten aber bewiesen, daß sie in bezug auf ihre Interessen frei
sein wollen. Italien könne die zwischen den beiden Balkan-
staaten zustandegekommene Klärung und die damit verbun¬
dene Bekräftigung ihrer politischen Unabhängigkeit nur be¬
grüßen.

Der Mailänder„Corriere della Sera" schreibt, das Ab¬
kommen entspreche den objektiven Interessen der beiden
Länder. Der Druck der englischen Politik, um den Balkan
in Erregung zu halten, sei bekannt. Das bulgarisch-türki¬
sche Abkommen beweise, daß die Valkanländer beabsickti-
gen. ihre Politik unabhängig zu erhalten und sie auf ihre
eigenen Interessen und Lebensnotwendigkeiteneinzustellen.
Das neue Abkommen'ei also als ein Element des Ver¬

trauens und der Zusammenarbeit zu werten. Gerade des¬
halb werde es von Italien mit Genugtuung ausgenommen.

„Ot-komMch- Rk-erlage Englands"
Bvk«e»ff, 19. Febr. Die bulgarisch-türkische Freundschafts¬

und Friebensderlarationwird in Bukarester politilchr-s
Kreisen als eine diplomatische Niederlage Englands gewer¬
tet, Dies», Abkommen, so erklärt man. sei ein Beitrag zur
Wchenmz der Friedens auf dem Balkan, der sich dem Be¬
such der sMssäwischen Staatsmänner auf dem Berghof
anschLietze. Ne Blätter heben diese Bedeutung des Bertra-
grs in Ueberschriften hervor. Da» Regierungsblatt„Unirea"
erklärt, deck dieser Vertrag ein neuer Beitrag zur Siche-
MNg des Friedens auf dem Balkan sei. Er sei für den öst¬
lichen Balkan das Ereignis des Tages.

Auch in p̂ itischen Krellen Belgrads  findet der Ab¬
schluß des neuen Nichtangriffspaktes stärkste Beachtung und
wird als ein neuer Beitrag zur Sicherung des Frieden»
auf dem Balkan aufrichtig begrüßt. In der kroatischen
Hauptstadt wird in führenden politischen Kreisen diese zwi¬
schen den bMen Bakranländsrn erzielte Sicherung der
EnffpannuiH mit Beifall ausgenommen. Man bemerkt auf
kroatischer Leit«, daß dieser Paktablchluß in derselben Linie
li<q«, wie di« Besprechungen zwischen den deutschen und
sUAsffawffchen Staatsmännern auf dem Berztzof.

DNB. Bern, 19. Febr. Zur tückisch-bulgarischen Dekla¬
ration schreibt die „Neue Züricher Zeitun-g", die türkisch«
und die bulgarische Erklärung zeigten, daß man vor allem
selbst auf die Gefahr hin, in London zu verstimmen, recht
nüchtern denke. Die türkische Erklärung könne daher als
Erfolg der Diplomatie der Achsenmächte gewertet werden.
Der indirekte Einfluß Großbritanniens hätte auf dem Val-
kan vollkommen ausgespielt. Der „Bund" erklärt, im Lichte
der jetzigen Nichtangriffserklärung erhglte die Rundfunk¬
ansprache Churchills vom 10. Februar eine neue in¬
teressante Bedeutung. Diese habe mit ihren Drohungen und
Warnungen wohl die bevorstehende Entwicklung zu beein¬
flussen, vielleicht auch zu vernebeln versucht. Daß die tür¬
kische Abmachung mit Bulgarien kein Erfolg der Englän¬
der, sondern im Gegenteil ein Erfolg der deutschen Diplo¬
matie sei. liege auf der Hand.

Nach zweimonaiigem Leugnen!
England muß Bombardierung Schweizer Slädke zugeben.

DNB . Genff 19. Febr. Die englische Regierung hat
nach zweimonatigem Leugnen die Bombenabwürfe durch
englische Flieger auf Basel und Zürich, die am 17. bezw.
22. Dezember 1940 erfolgten, zugeben müssen. In einer am
Dienstag dem schweizerischen Bundesrat übermittelten Er¬
klärung übernimmt sie die Verantwortung für diese völker¬
rechtswidrigen Bombenabwürfe und erklärt sich zur Wie¬
dergutmachung der angerlchleten Schäden bereit.

Bis jetzt hatte die englische Regierung sämtliche von der
Schweiz vorgebrachten Beweise für die englische Urheber¬
schaft der Bombardierung von Basel und Zürich hcirtnäcki?
und dreist als ungenügend betrachtet.



Auslese - er Tüchtigen
RSK . Mitten im Krieg hat der Führer  am 10 . De¬

zember 1910 seine Rede vor den Rüstungsarbeitern dazu
benutzt um die Auslese der Tüchtigen als volitisches Pro¬
gramm zu unterstreichen : „Uns schwebt ein Staat vor bei
dem in Zukunft jede Stelle vom befähigtsten Sohn unseres
Volkes besetzt sein soll, ganz gleich , wo er heckommt ." In
diesem elementaren Sinn stellt die von der Partei wahrge-
nommene Auslese derTüchtigen  eine Aufgabe dar.
die mit der Begabtensürsorge alter Zeit in der Form des
Einzelgönnertums nichts mehr gemeinsam hat . Sa ver¬
dienstvoll frühere Versuche in beschränktem kleinen Kreis
vielfach sein mochten , so untauglich wäre diese Methode
heute für ein Volk , das zur Bewältigung einer seltenen
Fülle von Zielen und Planungen aus die ständige Zufuhr
unverbrauchter und schlummernder Kräfte angewiesen ist.

Der Führer hat nicht von Begabtenförderung , sondern
von Auslese  gesprochen . Die Auslese hat mit Not ven-
digkeit der Förderung voranzugehen und bildet in jedem
Fall deren unentbehrliche Basis . Der Mangel an qualifi¬
zierten Arbeitskräften , der einzelnen Betrieben 'chon heute
heiß aus den Nägeln brennt , kann aus die Dauer mit Nut¬
zen sür die Volkswirtschaft nicht anders gelöst werden , als
durch die primäre Funktion der Auslese , auf der erst Maß¬
nahmen der Förderung Fuß fassen können . Es besteht Ver¬
anlassung , davor zu warnen , nicht den zweiten Schritt vor
dem ersten zu nehmen , die Ausgabe also von der verkehr¬
ten Seite her aufzufassen und wirtschaftliche Aussichten und
Chancen den Notwendigkeiten der Auslese vorauszusetzen.
Wer als Betrieb oder Organisation zunächst für leinen Be¬
reich und seine Interessen begabte Kräfte sichern wollte,
und zu diesem Zweck dem wirtschaftlich minderbemittelten
Nachwuchs Stipendien und Unterstützungen in Aussicht
stellt und berufliche Chancen ausmalt , muß damit rechnen,
daß an anderer Stelle die gleiche Tendenz wirksam wird
und als Ergebnis in einem regellosen Wettlaus um den
Tüchtigen endet . Es liegt aus der Hand , daß eine unge¬
regelte Förderung der geschilderten Art mit der völkischen
Notwendigkeit einer gleichmäßigen und planvollen Aus¬
schöpfung der Begabten kaum in Uebereinstimmuna zu
bringen ist.

Die Förderung aus wirtschaftlichem Interesse muß im
Rahmen der höheren Notwendigkeiten des Staates erfolgen,
der an die entscheidenden und vorgeschobenen Positionen im
völkischen Kampf um Lebensraum die hochwertigsten und
lebenstüchtigsten Kräfte zu setzen wünscht . Nur mit dem
Blick aus dieses Ziel kann der Gedanke der Begabtenförde¬
rung auch innerhalb des Nachwuchses und der aationalso-
zialistüchen Jugend lebendig lein , die ihre Kräfte und Fä¬
higkeiten nicht für ein einzelwirtschaftliches Interesse . son¬
dern allein nach den gemeinnützigen Geboten der Volksge-
meiitzcyasl verwerten wm . neicysiugenomycer Armann yai
unter Beziehung aus die von den Rüstungsarbeitern abge¬
gebene Erklärung des Führers zur Auslese und zum Auf¬
stieg der Tüchtigen Veranlassung zu einer bemerkenswerten
Stellungnahme genommen , die das amtliche Organ der
Reichsjugendführung unter der Ueberschrlft „Begabtenför¬
derung nach dem Willen des Führers " verbreitet . „Die Er¬
füllung des 20 . Parteiprogrammpunktes war von Anfang
unserer Arbeit an das erklärte Ziel der Begabtenförderung.
Begabtenförderung ist in erster Linie nicht eine Angelegen¬
heit beruflichen Fortkommens und wirtschaftlicher Aussich¬
ten , Begabtenförderung bleibt primär eine Funktion der
Auslese ." Die Erklärung des Jugendführers ist eindeutig
genug , um einseitige Interessen in die Schranken zu weifen
und das Bedürfnis nach einer einheitlich und gemeinnützig
ausgerichteten Auslese und Förderung zu proklamieren.
Im Mittelpunkt hat ein Ausleseverfahren zu stehen , das
für die Ermittlung förderungswürdiger Begabungen totale
und gleichmäßige 'Maßstäbe sichert und zugleich den Wett¬
eifer des Nachwuchses um die berufliche Höchstleistung leben¬
dig erhält . Der Berufswettkampf , dessen organisatorische
Durchführung zwar im Kriege unterblieb , hat in dieser Be¬
ziehung im Rahmen einer nationalen Begabtenförderung
nach dem Sieg eine bedeutende Aufgabe.

Im Mittelpunkt der auf den Beruf aufbauenden und
diesen unter besonderen Gesichtspunkten der Förderung er¬
gänzenden Auslese steht die Einrichtung von Ausleselagern
zur beruflichen Begabtenauslese und -forderung . Die Aus¬
leselager , die im Zeitraum von zehn Tagen für bereits als
besonders veranlagt erkannte Nachwuchskräfte durchgeführt
werden , sollen dazu verhelfen , nach der Eigenart der Bega¬
bung und Begabungsrichtung den Weg der beruflichen Ent¬
wicklung und Fortbildung festzulegen . Ueberdurchschnittliche
Leistungen im Beruf werden bereits vorausgesetzt und durch
geeignete Unterlagen — Prüfungszeugnis , Betriebsurteil
und ähnliches — belegt . Im Ausleselager  wird also
die fachliche Eignung unter dem Gesichtspunkt der Entwick¬
lungsmöglichkeit begutachtet : in Verbindung damit besonders
vor allem aber die menschliche Persönlichkeit , von deren
Haltuna und Eigenart erfahrungsgemäß die Verwertung
sachlicher Eignung abhängig ist. Die Beurteilung erfolgt
im Rahmen einer medizinischen , psychologischen , graphologi¬
schen und weltanschaulichen Begutachtung , die im Ergebnis
Hand in Hand greifen.

Das Ausleselager sucht nicht Bewerber für einen be¬
stimmten wirtschaftlichen oder beruflichen Zweck . Es gibt
keine Ausschlußverfahren , die im Ergebnis die Prädikate
„bestanden " oder „durchgefallen " kennen . In diesem Fall
wird ermittelt , aus welchem besonderen Gebiet die beson¬
dere Eignung liegt , welche Möglichkeiten der Entwicklung
sich im Beruf bieten und welche wirtschaftlichen Hilfsmit¬
tel die Gemeinschaft zur Verfügung zu stellen gedenkt . So
gelangte ein in der letzten Zeit für die Berufe der Eisen-
und Metallwirtschaft durchgeführtes Ausleselager zu dem
Ergebnis , daß von 103 Anwärtern u. a . 38 technischen Fach¬
schulen zur Jngenieurausbildung überwiesen wurden , in
vier Fällen vor der Ingenieurausbildung noch ein betrieb¬
licher Wechsel vorzunehmen war , in anderen Fällen die
Ausbildung zum Techniker , zum Gewerbelehrer , zum Werk¬
meister , zum Lehrmeister , teilweise wiederum sofort , teils
nach Vornahme eines Betriebswechsels geeignet erschien.
Dieses Resultat mag deutlich machen , daß es schematische
Bewertungen im Ausleselager zum Zweck der Begabtenför¬
derung nicht geben kann , da eine mannigfache Steuerung
nach den jeweiligen Anlagen beabsichtigt ist, die jedem Be¬
werber mit seinen Möglichkeiten auch seine Grenzen deut¬
lich macht.

Die geschilderten Ausleselager beruhen auf einem en¬
gen Zusammenwirken von Partei , DAF , HI und Wirt¬
schaft. Aus der Ordnung des Ausleseverfahrens , aus der
Verantwortlichkeit für eine gründliche und gewissenhafte
Begutachtung der Eignung ergibt sich mit Notwendigkeit
c .ne Zusammenarbeit hinsichtlich der für zweckmäßig erach-
' v ^ "nci :t "nförLeruna Staatliche und wirtschaftliche

Agencia Stefani umreitzt- je allgemeine Lage
Rom , 20. Febr . (Eig . Funkmeldung .) Die allgemeine Lage

wird , wie Agencia Stefani zusammenfassend feststellt , von fol¬
genden Tatsachen beherrscht:

1. An der albanischen Front versucht die griechische Armee
auf Geheiß des britischen Hauptquartiers seit 10 Tagen in
einem Generalangriff unter Einsatz aller militärischen Mög¬
lichkeiten den italienischen Widerstand zu brechen . Dies ist in
keiner Weise geglückt . Die italienischen Stellungen stehen un¬
erschüttert.

2. An der äthiopischen Front behauptet sich der tapfere
Widerstand der Italiener . Die Haltung der Eingeborenen
Aethiopiens entspricht in keiner Weise den von England auf
sie gesetzten Hoffnungen . Die eriträischen und Somalitruppen
kämpfen an allen Kampfabschnitten wie die Löwen und be¬
weisen aufs neue ihre traditionelle Treue.

3. An der lhbischen Front dauert der Kampf an , das letzte
Wort ist noch nicht gesprochen.

1. Dis große diplomatische Offensive Großbritanniens auf
dem Balkan , die aus dem Balkan den Hauptkriegsschauplatz
machen wollte,ist .gescheitert.

5. Die Ereignisse zur Sec und in der Luft , die sich inner¬
halb der letzten zehn Tage abspielten , sind nicht gerade ge¬
eignet , den von Churchill in seiner letzten Rede zur Schau
getragenen Optimismus zu rechtfertigen.

6. Die Episode des mißglückten britischen Fallschirm¬
springerunternehmens in Süditalien hat der ganzen Welt die
irrige Annahme Englands hinsichtlich der Festigkeit der inne¬
ren Front Italiens vor Augen geführt . Großbritannien habe
sichtlich aus seinen Erfahrungen aus dem ersten Abschnitt des
Krieges nichts gelernt und ^ sei in seinen alten Fehler einer
absolut irrigen Einschätzung des italienischen Volkes zurück¬
verfallen.

Die Haltung der Aethiopier
Rom , 20. Febr . (Eig . Funkmeldung .) Agencia Stefani be¬

faßt sich mit der Lage in Aethiopien und stellt fest, daß das
Verhalten der großen Mehrheit der Bevölkerung für Italien
eine große Genugtuung , für England dagegen eine bittere
Enttäuschung bedeute . Dieses habe sich nämlich eingebildet , daß
es auf äthiopischem Gebiet zu einer Erhebung gegen die Ita¬
liener kommen werde . Der Intelligence Service habe damit
einmal mehr bewiesen , daß er mit seinen Taten weit hinter
seinem Ruf zurückbleibe und England nur sehr schlechte Dienste
erweise . Während die Bevölkerung von Eritrea und Somali-
lanü sich um die italienische Fahne schare , und für Italien
kämpfe , bezeuge die große Masse der Bevölkerung Aethiopiens
eine Anhänglichkeit , die jedes erwartete Maß überschreite.

Oer italienische Wehrmachtsberichi
Neuer heftiger Angriff gegen Giarabub zurückgewiesen . —>

Die Kämpfe in Griechenland und Ostafrika.

Rom . IS . Febr . Der italienische Wehrmachlsberlchk vom
Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

„Las Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : An
der griechischen  Front dauerte im Abschnitt der 11«
Armee der feindliche Angriff an , ohne daß der Gegner Er¬
folge erzielen konnte . In wiederholten Gegenangriffen
brmhten unsere Truppen dem Gegner beträchtliche Verluste
bei.

In Rordafrika  wurde ein neuer heftiger Angriff
des Feindes gegen Giarabub zurückgewiesen . 2n Kusra
wurden feindliche Kraftfahrzeuge , die sich unseren Stellun¬
gen zu nähern versuchten , mit Splitterbomben belegt . Ver¬
bände des deutschen Fliegerkorps haben zu wiederholten
Malen einen feindlichen Stützpunkt angegriffen und dabei
vor Anker liegende Schiffe und Hafenanlagen bombardiert.
Ein Stuka -Verband hat in überraschendem Angriff belrächt-
licke Zusammenziehungen feindlicher Kraftfahrzeuge mit
bestem Erfolg bombardiert.

Zn Oslos rika  wurden an der Kenia -Front Versuch«
des Feindes , sich unseren Stellungen zu nähern , von unse¬
ren Truppen unter sehr großen Verlusten für den Gegner
glatt abgewiefen . Im Gebiet des unteren üuba hat unsere
Luftwaffe Kraftfahrzeuge l ombardiert und feindliche Trup¬
pen mit Splitterbomben t legt . In Keren Hot der zähe Wi¬
derstand unserer tapferen Truppen den feindlichen Angriff
für einige Zeit aufgehalten . 2n den Kämpfen der letzten
Tage zeichneten sich besonders die nachstehenden Truppen¬
teile aus : 1. kolonialbataillon „Toselli ", 11 kolonialba-
kaillcon, 11 . Grenadier -Regiment „ Savoia ". Alpini -Bakail-
lon „Uork-Amba ". Der Feind unternahm einige Emfluge
auf Ortschaften in Eritrea und im Juba -Abschnilt ."

Schwerer Sturm in der Bucht von Gibraltar.
Madrid , 19 . Febr . Infolge heftigen Sturmes sanken in

der Bucht von Gibraltar mehrere kleinere Fahrzeuge . Bei
La Linea strandeten ein Tankdampfer und zwei Leichter
sowie der französische Dampfer „Rose Schiaffine " , der mit
einer Ladung von gesalzenen Fischen vor ' einigen Tagen
von den Engländern aufgebracht worden war . Auch der
britische Dampfer „Saint George " , der in Gibraltar Zement
ausgeladen hatte , wurde von der Gewalt der Wellen auf
Strand geworfen . Im Militärhafen von Gibraltar sanken
zwei beladene Barkassen und mehrere kleinere Fahrzeuge.
Die elektrischen Anlagen von Gibraltar wurden teilweise
zerstört.

Mlon -Katastrophe über Portugal
Die Hauptstadt besonders schwer betroffen — 102 Tote und Taufende von Verwundeten

Eine Milliarde Escndos Schade»

Lissabon , 19. Febr . Ganz Portugal , besonders aber die
Hauptstadt , wurde am letzten Wochenende von einer Unwetter¬
katastrophe heimgesucht , wie sie bisher noch nicht zu verzeich¬
nen war . Erst jetzt lassen sich die schweren Schäden einiger¬
maßen übersehen . 102 Menschen fanden bei dem Unwetter den
Tod , Tausende von Personen wurden verletzt . Viele tausend
Stück Vieh wurden erschlagen und sind ertrunken . Der Scha¬
den beträgt nach vorläufigen Schätzungen eine Milliarde Es-
cudos . Die portugiesische Regierung hat zunächst einen vor¬
läufigen Kredit von 20 Millionen zur Behebung der drin¬
gendsten Schäden zur Verfügung gestellt.

Schon in den Morgenstunden des Samstag durchraste
orkanartiger Sturm die Hauptstadt und ihre Umgebung . In
den Nachmittagsstunden erreichte der Zyklon eine Geschwindig¬
keit von 127 Stundenkilometern , im Eintra -Gebirge sogar
von 200 Kilometern in der Stunde . Die in der Tejo -Mün-
dung einvrechende Springflut überflutete das gesamte Hafen-
gebiet Lissabons . Meterhoch stand die berühmte Praca de Co-
mercio unter Wasser . Eine ganze Reihe von Schaluppen und
Leichtern wurde gegen die Kai -Mauern geschleudert und ging
unter . Zwei Dampfer , die den Paffagierverkehr zwischen Lissa¬
bon und dem südlichen Tejo -Ufer vermittelten , sind gesunken.
Die Stamt selbst bot schon in den Nachmittagsstunden ein
Bild der Verwüstung : Entwurzelte Bäume , Trümmer einge¬
stürzte Häuserwände bedeckten die Straßen . An unzähligen
Stellen wurden die Drahtleitungen zerrissen sowie die Ober¬
leitungen der elektrischen Straßenbahnen zerstört . Ist dem
großen Park des Zoologischen Gartens wurde der gesamte
Baumbestand entwurzelt . Sämtliche Eisenbahnverbindungen
waren unterbrochen . Zwischen Lissabon und Oporto wurde die
Strecke von den Fluten des Tejo unterspült . Auch der Luft¬
hafen von Cabo Nuivo wurde von der Springflut heim¬
gesucht . Hier versank ein englisches Flugzeug , wobei ein Ar¬
beiter den Tod fand . Ferner mußte ein Bombenflugzeug der
Engländer , das auf dem Flug nach Gibraltar war , in der
Nähe von Setubal notlauden . Das Flugzeug wurde beschädigt.
Die elf Insassen wurden interniert.

Erst allmählich liefen auch aus der Provinz Meldungen
über die Verwüstungen ein , die der Zyklon angerichtet hat.
Noch am Montag war Portugal so gut wie abgeschnitten von
aller Welt . Fast sämtliche Antennenmasten sind gebrochen . Die
Nachrichtenverbindung zwischen Lissabon und den Provinz¬
orten wurde schließlich durch die Mobilisierung der Sende-
Einrichtungen der „Portugiesischen Legion " in Gang gebracht.
Im Hafen von Serubal gingen ein Leichter mit drei Mann
und ein Schlepper mit fünf Mann Besatzung unter . Infolge
Bruches der Signalmasten stießen bei Tomar zwei Personcn-
züge zusammen , wobei es zwei Tote und zahlreiche Schwer¬
verletzte gab . Besonders hart wurden durch die Springflut die
Reisfelderinseln im unteren Tejo -Lauf betroffen . Die bei der
Arbeit vom Sturm überraschten Bauern wurden von den Fel-

Stelle » haben bereits in den vergangene ^ Myren uns wco-
naten die Planmäßigkeit der im Anschluß an den Reichs¬
berufswettkampf betriebenen Auslese zum Anlaß genom¬
men , um finanzielle Hilfsmittel bevorzugt für die in diesem
Rahmen betriebene Nachwuchsförderung nutzbar zu machen
Die Einrichtung von Ausleselagern gab eine weitere Ge¬
legenheit an die Hand , um Fehlleitungen beruflicher Kräfte
und wirtschaftlicher Hilfsmittel wirksam vorzubeugen . Dem
kommenden Begabtenförderungswerk des deutschen Volkes
bieten die Ausleselager in Verbindung mit dem Reichsbe¬
rufswettkampf ein weiteres erwünschtes Instrument zur
planvollen Ausle ' e nach Begabung und Tüchtigkeit.

dern fortgerissen , konnten aber gerettet werden . Schwerste
Verwüstungen wurden auch unter dem gesamten Waldbestand
des Landes angerichtet . So sind allein in der Gegend von
Santarem etwa 20 000 Bäume entwurzelt worden . Die Saaten
sind größtenteils vernichtet.

Die Regierung hat alle verfügbaren militärischen un-
zivilen Hilfskräfte mobilisiert , um die Telefonverbindungen
wieder herzustellen und die Chausseen und Eisenbahnlinien
von den Sperren der umgestürzten Bäume zu befreien . Die
gesamten Reserven der Republikanischen Garde , der „ Portu¬
giesischen Legion " und der Staatsjugendorganisation Movi»
dade Portugesa wurden zu Hilfs - und Aufräumungsarbeiten
aufgeboten.

Leichtes Erdbeben an der spanischen Nord»
Westküste

Weitere Sturmschäden

Madrid , 20. Febr . (Eig . Funkmeldung .) Wie erst jetzt be¬
kannt wird , wurde in Vigo  am Dienstag früh ein Erdbeben
verspürt , das zwei Sekunden dauerte . Die verängstigte Be¬
völkerung stürzte auf die Straßen , jedoch war der Sachschaden
glücklicherweise gering . Die Erdstöße wurden auch in Pente-
vedra und Bahona  wahrgenommen . In Pentevedra wur¬
den mehrere Häuser beschädigt . Durch den gleichzeitig immer
noch herrschenden Orkan wurden in der Nähe von Bayon«
5000 Pinien entwurzelt . Auch in El Ferrol del Cau,
dillo  nimmt der orkanartige Sturm weiterhin zu . Der Ha¬
fen mußte geschloffen und der Schiffsverkehr eingestellt wer¬
den . Die Schäden sind bedeutend , da u . a . mehrere Barkasse»
und zwei Fischdampfer gesunken sind . Menschenleben sind nicht
zu beklagen . In der Provinz Caceres  wurden nach ersten
Schätzungen durch den Sturm 15000 Bäume entwurzelt.

Riesige Aeberschwemmungen im Tigris -Tal
Istanbul , 20. Febr . (Eig . Funkmeldung .) Wie aus Bagdad

gemeldet wird , ist der Tigris über seine Ufer getreten und hat
teilweise die Uferhöhen überschwemmt.

Zur Rettung der Stadt Bagdad mußten die nördlichen
Uferdämme gesprengt werden . Dadurch sind 150 Quadratkilo¬
meter bebautes Land unter .Wasser gesetzt und Lurch die Flu¬
ten verwüstet worden . Truppenteile und Hilfskolonnen wur¬
den sofort zu Rettungs - und Bergungsarbeiten eingesetzt.
Zahlreiche Ortschaften mußten von der Bevölkerung verlassen
werden . Auch die Lage Bagdads wird als bedrohlich angesehen.
Der entstandene Schaden ist beträchtlich , vorläufig aber noch
nicht abzusehen . Die Wasserflut kam um so überraschender , als
im allgemeinen Ueberschwemmungen im Tigristal erst Ende
März oder im April eintreten.

Staatsakt für Herma « « Kriebel
München,  20 . Febr . (Eig . Funkmeldung .) Auf Anord¬

nung des Führers findet ay « Donnerstag den 20. Februar für
den verstorbenen SA - Obergruppenführer Botschafter Her¬
mann Kriebel in München ein Staatsakt statt.

Dienstplan der Motorschar Neuenbürg
Donnerstag den 20. 2 : Motorschar antreten um 20.15 Uhr

am Motorsturmbeim



Gedenktage
2 0. Februar.

1790 Kaiser Joseph II. in Wien gestorben.
1810 Die Tiroler Freiheuskämpser Andreas Hofer (m Man¬

tua - und Peter Mayr (in Bozen ) standrechtlich er¬
schossen.

1920 Der nordamerikanische Polarforscher Robert Peary
in Washington gestorben.

Sonnenaufgang 8.28 Sonnenuntergang 18.53
Mondausgang 4.07 Monduntergang 13.28

Hur gui verpackte Felöpoflpäckchen einliefern?
Infolge mangelhafter Umhüllung, schlechter Verschnü¬

rung usw. gehen immer noch viele Feldpostpäckchen beschä¬
digt bei den Felopostdienststellen ein. Oft enthalten die Len-
düngen auch leicht verderbliche, zur Versendung mit der Feld¬
post ni:' geeignete Gegenstände. Trotz Verbots werden
noch immer leicht entzündliche Gegenstände, zum Beispiel
Streichhölzer, gefüllte Benzinfeuerzeuge, in Feldpostväckchen
versandt . Das alles hat immer wieder entweder Brände in
Kraftomnibussen und Bahnpostwagen zur Folge gehabt oder
zum mindesten der Deutschen Reichspost unnötige Personal-
und Sachkosten verursacht. Daher weist das Rsichspostmini-
sterium von neuem auf die Unzweckmäßigkeit der Versendung
leicht verderblicher oder sonst ungeeigneter Gegenstände, be¬
sonders aber auf das Verbot der Versendung feuergefährlicher
Gegenstände in Postsendungen hin. Die Äcmter der Deut¬
schen Reichspost nehmen unzureichend verpackte Feldpostsen¬
dungen von vornherein nicht zur Beförderung an, werden
sie auch nicht weiterleiten, sondern in sedrm Falle den Ein-
lieferern unter entsprechender Belehrung zurückgeben.

*
— Ausreichendes Wochengeld. Nach den Satzungen der

meisten Krankenkassen richtet sich die Höhe des Wochengel¬
des nach dem Durchschnitt des Verdienstes, den die versicherte
Frau in den letzten vier Wochen bezogen hat . Werdende
Mütter hatten sich daher häufig besonders bemüht, vier
Wochen vor ihrer Arbeitsniederlegung noch einen hohen Ar¬
beitslohn zu erzielen, indem sie sich, wenn sie im Akkord
arbeiteten , um eine erhöhte Arbeitsleistung bemühten. Diese
erhöhte Arbeitsleistung könnte aber unter Umständen der
Gesundheit der werdenden Mutter nicht zuträglich sein. Das
Frauenamt der DAF . hat daher beim Rsichsarbeitsminister
den Antrag gestellt, daß für die Berechnung der Barleistun¬
gen der Wochrnhilfe der Arbeitsentgelt eines längeren Zeit¬
raumes zu Grunde gelegt wird. Die Krankenkassen sind dar¬
auf ersucht worden, eine besondere Bestimmung in ihre Be¬
satzungen aufzunehmen, wonach sich das Wochengeld nach dem
Durchschnitt des Verdienstes während der letzten 13 Wochen
und bei Gehaltsempfängern während der letzten drei Kalen¬
dermonate berechnet. Damit wird nun erreicht, daß die wer¬
denden Mütter kurz vor der Arbeitsniederlegung ihre Arbeit
ohne erhöhte Anstrengungen tun können, ohne daß sie eine
Minderung des Wochengeldes zu befürchten hätten.

— Steuerfreie Schulbeihilf-"!. Unter bestimmten Vor¬
aussetzungen werden für dir Erziehung der Kinder von Be¬
amten, Angestellten und Arbeitern im öffentlichen Dienst
außerhalb des Elternhauses Schulbeihilfen gezahlt. Der
Reichsfinanzmmister hat angeordnet , daß diese Schulbeihilfen
nicht zur Einkommensteuer bezw. Lohnsteuer heranzuziehensind.

— Kulturarbeit auf dem Dorfe . Der Leiter der Feier¬
abendarbeit in der NSG . „Kraft durch Freude " , Oberreichs¬
leiter Klemme, sprach in Potsdam vor den Gaureferenten
für die Volkstumsarbeit über dir Auswertung der bisherigen
Erfahrungen . Die Betreuung der Menschen im Dorf und
überhaupt in der großstadtfreien Landschaft soll im Zusam¬
menhang mit den politischen Veränderungen in den wieder-
gewonnenen Gebieten und im Volksdeutschen Raum für die
Zukunft in den Mittelpunkt der gesamten Kulturarbeit treten.
In diesem Sinne wurden Richtlinien für die weitere Arbeit
gegeben.

— Aurgstichsdienst für Abiturientinnen . Arbeitsdienst¬
untaugliche Abiturientinnen , dis zu studieren beabsichtigen, mel¬
den sich bis zum 15. März 1941 beim Sozialpolitischen
Amt der Reichsstudentenführung, Berlin -Charlottenburg , Har¬
denbergstraße 34. Mitzusenden sind: Lebenslauf, Lichtbild,
beglaubigte Abschrift des Reifezeugnis , ehrenwörtlicheVer¬
sicherung der arischen Abstammung, Freistellungsschein vom
RAD . Zeitlich untaugliche Abiturientinnen können laut Er¬
saß des Reichserziehungsministeriums vom 10. Januar 1940
junächst für zwei Semester immatrikuliert werden.

Anrede der jugendlichen im Betrieb
Eine Anfrage , wie Jugendliche im Betriebe angeredet

werden sollen, gibt dem Mitteilungsdienst „Schaffende Ju¬
gend" des Jugendamtes der DAF . im Einvernehmen mitdem Sozialen Ami der Reichssugendführuna Anlan zu
einer Stellungnahme . Danach werden im allgemeinen ge¬
werbliche Lehrlinge vom Ausbildungsleiter oder Betriebs¬
obmann oder manchmal auch vom Betriebssichrer mit „Du"
»ngesprochen. wahrend man weibliche und männliche kauf¬
männische Lebrlinge meistens mit „Sie " anredet . Nach Auf¬
fassung der Stellungnahme läßt sich die Anrede Jugend¬
licher im Betrieb nicht bestimmend sestlegen. Allgemein
könne folgendes gelten : Alle Jugendlichen eines Be :riebcs.
einschließlich der kaufmännischen Lebrlinge sagen „Du " zu¬
einander . Das ist Brauch in der HI und wird in Zukunft
ohnehin für die ganze Jugend gelten. Der Betriebsiugend-
walter spricht ebenfalls alle Jugendlichen des Betriebes mit
»Du" an . wie das zwischen HI und BDM und ibren Füh¬
rern und Führerinnen ühlich ist. Ob und wann Retri -bs-
führer , Ausbildungsleiter und Betriebsobmann die Ju¬
gendlichen mit „Dü " oder mit „Sie " anrederr muß diesen
leibst überlassen bleiben und wird sich jeweils ans ihr m̂
persönlichen Verbältnis zu der Gesamtheit der Jugendlichen
ergeben. Dieses Verhältnis kann so kameradschaftlicher Na¬
tur sein, daß sich daraus ohne weiteres das „Du " ergibt.
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Erfolgreiche Straßensammlung . Der letzte Sonntag stand
im Zeichen der Straßensammlung für das Kriegs -Win -er-
hilfswerk , die von der Polizei und der Freiw . Feuerwehr
durchgeführt wurde . Die Sammler erfüllten ihre Aufgabe mit
großem Fleiß und brachten sämtliche 3000 Abzeichen rasch an
den Mann . Unsere Jugend zeigte natürlich kür diese Abzeichen
großes Interesse und mancher Jnnge bekam von seinen Ei¬
tern zwei Zehner , damit er sich regend einen der rhm noch
fehlenden Anstecker kaufen konnte . Und als die Sammler
„ausverkauft " waren , fielen trotzdem noch manche Zehner in
die roten WHW -Opferbüchsen. Das gute Ergebnis dieser
Straßensammlung ist mit ein Beweis für die Verbundenheit
zwischen Polizei , Feuerwehr und Bevölkerung . — Das Sam¬
melergebnis am vorletzten Opfersonntag bezifferte sich auf
über 1600.- RM.

Aus der NS -Frauenschaft . Am letzten Montag abend
wurde im NS -Frauenschaftsheim ein vom Mütterdienst ein¬
gerichteter Krankenpflegekurs eröffnet . Für die Ausbildung
der zahlreichen Teilnehmerinnen sind 11 Schulungsabende
vorgesehen. Der Kurs steht unter der Leitung von Schwester
Luise Fink . Erfreulich ist, daß viele junge Mädchen den Kurs
suchen. — Die vor einiger Zeit in der NS -Frauenschaft ge¬
gründete Kindergruppe erfreut sich nunmehr eines stärkeren
Zuspruchs . Als Raum steht das NS -Frauenschaftsheim zur
Verfügung . Die Betreuung hat Frau Gherff übernommen.

Die Kaltenbronnwirtin si. Dieser Tage starb in dem be¬
nachbarten Kaltenbronn die weithin bekannte Wirtin Frau
Ottilie Mast . Sie erfreute sich bei Schwarzwaldfreunden von
nah und fern größter Beliebtheit . Die Heimgegangene wurde
in ihrer Heimat Wciscnbach auf dem BergfrieLhof zur letzten
Ruhe bestattet.
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Der MGB . „L i e d e r kr a n z" brachte am letzten Sonn¬
tag den Insassen des Kreiskrankenhauses in Neuenbürg ein
wohlgelungenes Liederständchen. Anschließend besuchte der
Verein geschlossen das in der Neucnbürger Turnhalle abge-
gehaltenü WHW -Konzert.
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Todesfall . Karl Friedrich Steudinger,  Anwalt des
Ortsteils Ziefkensberg und Holzhauerobmann , ist nach kurzer
Krankheit im Alter von 80 Jahren in die ewige Heimat ab-
Lerufen worden . Ein großes Trauergefolge begleitete ihn am
Mittwoch zur letzten Ruhestätte . Karl Steudinger war ein
Mann von kernhaftem Wesen und aufrechtem Charakter . Neben
seiner Tätigkeit als Holzhauerobmann fand er die Zeit , mit
besonderem Eifer viele Jahre für die Öffentlichkeit zu wirken.
Sein vorbildlicher Arbeitseinsatz und seine Vorzüge als
Mensch und Berufskamerad tverden dem Verstorbenen auch
über -seinen Tod hinaus ein ehernstes Andenken bewahren.

Weibliche Eitelkeit — Gefahrenquelle im Betrieb
V- K. Während in Fviedenszeiten die Neulinge in den ge¬

werblichen Betrieben immer nur einen Bruchteil der Beleg¬
schaft ausmachten , verlangen die Kriegsverhältnisse ihren be¬
deutend verstärkten Einsatz. Ein solcher Neuling verfügt nun
naturgemäß noch nicht über genügende berufliche Erfahrung
und ist daher Unfallgefahren besonders stark ausgesetzt. Darum
ist es wichtig, unsere neuen Berufskameraden ständig darauf
hinzuweisen , daß sie gerade Leim Einarbeiten in ihrer neuen
Tätigkeit doppelte Vorsicht walten lassen müssen.

Eine große Anzahl dieser „Betriebsneulinge " setzt sich aus
Frauen zusammen . Wenn auch ihre dem Manne gegenüber
geringeren Körperkräfte schon durch eine Anzahl von gesetz¬
lichen Schutzbestimmungen berücksichtigt sind, so verbleiLen der
Unfallgefahr doch noch mancherlei Angriffsmöglichkeiten , die
oft genug auch durch die sogenannten „kleinen weiblichen
Schwächen" dargeboten werden . Jede Frau ist auf ein gutes
Aussehen bedacht und Putzt sich gern . Und jeder Mann freut
sich auch über schöngelockte Haare oder nette Kleidung bei einer
Frau , doch — erst nach, der Arbeit . Stirnlocken , Fingerringe,
Stöckelschuhe, unzweckmäßige Kleider sind bei der Arbeit nicht
nur völlig unangebracht , sondern leisten darüber hinaus vielen
Unfallgefahren besonderen Vorschub.

Das Arbeitskleid muß einfach und praktisch, ohne Bänder,
Schleifen und wehende Zipfel oder Enden sein. Nur so ist
man vor der Gefahr bewahrt , von einer Maschine erfaßt zu
werden oder hängen zu bleiben . Daß auch das Haar eine stete
Gefahrenquelle bildet , ist bekannt . In der Nähe umlaufender
Maschinenteile trage man stets einen Kopfschutz. Will man
ganz sicher sein, so trage man eine Stoffhaube oder ein Kopf¬
tuch und lasse auch keine Strnlocke hervorsehen , auch wenn die
Locken noch so gut sitzen. Hauben und Tücher schützen übrigens
zugleich gegen das Eindringen von Staub und Geruch und
erhalten den Glanz des Haares . Ringe an den Fingern und
Armbänder schmücken zwar die Hände , aber sie sind äußerst
gefährlich bei der Arbeit , weil man nur allzu leicht mit ihnen
irgendwo hängenbleiben kann. Also weg damit bis zum Feier¬
abend . Eine Schutzbrille verschönt nicht gerade ein Gesicht.
Doch der Mann , der dir gern in deine Augen blickt, steht dich
lieber mit der Brille bei einer Arbeit , die durch Staub oder
Splitter dein Augenlicht bedroht , als nachher — nur mit
einem Auge. Auch auf die Eitelkeit , durch Stöckelschuhe etwas
größer zu erscheinen oder einen zierlicheren Gang zu haben,
mutz aus Sicherheitsgründen verzichtet werden . Nur in einem
bequem sitzenden Schuh mit flachem Absatz kann man sicher

auftreten und ist man zugleich vor dem Fallen und Hängen
bleiben genügend geschützt. Auch vor einem Planderstürrdcheu
— das uns Frauen doch so sehr liegt — sollte man sich bei
der Arbeit auf jeden Fall hüten . Arbeit an Maschinen ver¬
langt höchste Konzentration . Nur allzu oft ist solch eine ver¬
botene Plauderei durch einen jähen Aufschrei der von der
Maschine erfaßten ArLeitskameradin beendet worden.

Eine Aerztin fragt nach der Badewanne
V. K. In der Monatsschrift des Hauptamtes für Volks¬

gesundheit der NSDAP „Die Gesundheitsführung " wurden
iuter -ssante Mitteilungen aus ärztlichen Kreisen über den ge¬
sundheitsfördernden Wert des warmen Pollbades gebracht.
Eine Breslauer Aerztin ist auf den Gedanken gekommen, in
ihrem großen Patientenkreis nach dem Wert des regelmäßigen
warmen Badens zu fragen . Sie stellte dabei fest, daß am mei¬
sten der arbeitende Mensch von seiner Badewanne Gebrauch
macht. Er weiß genau warum.

Das warme Vollbad im Hause hat seinen unersetzlichen
Wert . Der Körper wird gründlich gereinigt und von Bakte¬
rien befreit ; durch das warme Bad werden sie ausgeschwemmt
und durch die Dusche hinweggespült . Beides , warmes Vollbad
und Dusche, gehören zusammen . Wir dürfen aber nicht über¬
treiben und vor allem die Badetemperatur nicht allzu sehr
steigern. 35 Grad Wasserwärme sind genug ; ein allzu warmes
Vollbad vertragt der Körper nicht. Es kommt zu einer
Wärmestauung , im Innern des Organismus steigt die Tempe¬
ratur , da während des Badens die Wärmeabstrahlung und
das Dunstvermögen der Hautausgeschaltet wird . Ein allzu
heißes Bad stellt eben verhältnismäßig hohe Ansprüche au das
Herz und den Blutkreislauf . Auch wenn nachher kalt geduscht
wird , verbleibt eine gewisse Müdigkeit und bei öfterer Wieder¬
holung besteht die Gefahr der Erschlaffung und Verweichlich¬
ung . Die uralte deutsche Sitte des gründlichen warmen Rei¬
nigungsbades am Samstagabend hat ihren guten stemizini-
schen Grund . Wir sollen nichts übertreiben , auch in der Kör¬
perpflege nicht.

Leider können sich viel zu wenig deutsche Haushaltungen
regelmäßig ein warmes Vollbad wöchentlich gestatten . Denn
es gibt zu wenig Badewannen . Auf -000 Deutsche kommen
nur 26 Badewannen . Das ist zweifellos zu wenig . Die Forde¬
rungen der allgemeinen Gesundheitspflege nach einem regel¬
mäßigen warmen Vollbad werden nicht erfüllt.

Und deshalb hat Tr . Lcy und haben andere maßgebliche
Stellen den Gauheimstättenämtern und den deutschen Archi¬
tekten den Auftrag gegeben, solche Wohnungen für den ar¬
beitenden Menschen zu schaffen, in denen der notwendige
Baderaum enthalten ist. Die Technik hat sich erfolgreich be¬
müht , gerade für den Haushalt des minderbemittelten Volks¬
genossen Bademöglichkeiten zu schaffen, die allen berechtigten
Ansprüchen entsprechen. Es gibt kohlebeheizte Badeöfen , die an
die Wand gehängt werden können. Sie sparen Raum , erwär¬
men eine genügende Menge Wasser und sorgen für die in
unserem Klima unbedingt notwendige Heizung des Bade¬
raumes . Auf letzteres weist die eingangs erwähnte Aerztin mit
besonderem Nachdruck hin . Nach dem Kriege wird das große
soziale Bauprogramm des deutschen Volkes verwirklicht wer¬
den. Jede Wohnung wird einen Baderaum bekommen, denn
die deutsche Volksgesundheit ist das vornehmlichste Ziel — auch
des deutschen Baumeisters.

Wehrmachtautos tm Straßenverkehr
In der Oeffentlichkeit bestehen, wie aus einzelnen Ver¬

öffentlichungen in der Presse heroorgeht , irreführende Auf¬
fassungen über das Vorfahrtsrecht von Wehrmachtkraft¬
fahrzeugen . Es wird darauf hingewiesen , daß nach den mi¬
litärischen Anordnungen die gesetzlichen Vorschriften in vol-
lem Umfange auch für die Wehrmacht  gelten
Ein Ab weichen  von den Bestimmungen ist der Wehr¬
macht nur gestattet , soweit die Erfüllung ihrer Aufgaben es
erfordert . Dies wird in der Regel bei Kolonnenfahr¬
ten  zutreffen . Aus Gründen der . Verkehrssicherheit wird
beim Kreuzen von Hauptstraßen auf die Absperrung des
Verkehrs durch „Wegposten " (Kradfahrer usw.) nicht ver¬
zichtet werden können. Es ist jedoch nicht beabsichtigt, e i n-
zelnen  Wehrmachtsfahrern entgegen den Bestimmungen
der Straßenverkehrsordnung die Vorfahrt einzuräumen.
Wehrmachtssahrzeuge werden im Kriege in weitgehendem
Maße für die Wirtschaft eingesetzt und fahren dann in der
Regei nicht in Ausübung des Hoheitsrechts . Ferner wird der
Tarnanstrich allein während des Krieges ein Wehrmachts¬
fahrzeug nicht immer als olches kennzeichnen, da sich be¬
reits eine Anzahl verkaufter Wehrmachtsfahrzeuge mit
grauem oder Tarnanstrich in der Wirtschaft befinden . An¬
dererseits gehört es nicht zu den Seltenheiten , daß han¬
delsübliche Kraftfahrzeuge der Wehrmacht ohne Tarnanstrich
in Ausübung des Hoheitsrechtes fahren . Während der
Dauer der Verdunkelung werd'en Wehrmachtsfahrzeuge
als solche überhaupt nicht erkannt werden können.

Es ist ganz selbstverständlich, daß von jedem Wehr¬
machtsfahrer . sofern er nicht in der Kolonne fährt , die Ver¬
kehrszeichen, insbesondere das Zeichen für Stopstraßen , zu
beachten sind. Allerdings wird von jedem Zivilfahrer wäh¬
rend des Krieges unbedingt gefordert werden müssen, daß
er sich in jeder Verkehrslage von der Rücksichtnahme aus
die Wehrmachtsbelange leiten läßt.

Ärrs Pforzheim
Sie hat gestohlen wie ein Rabe!

Ins Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert wurde ein hier
bedienstetes zweiundzwanzig Jahre altes Mädchen, das in
seinen Stellungen in Gasthösen alles einpackte, das ihm un¬
ter die Finger kam: Silbergeschirr , Leib- und Bettwäsche,
selbst Päckchen, die mit der Post eingelaufen waren , nahm die
diebische Elster an sich, öffnete sie und beraubte sie ihres In¬
halts . Bei der Verhaftung der jugendlichen Diebin wurde ein
umfangreiches Lager von Diebesgut vorgcfunsten.-es-

Würro nimmt, spo»*
ru Loit aus «mgenokms
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Ae»rr 17,S MiLlisnsn!
Vas Srs ^bais d«r Keichsfiraßenfammlun -i.

»' LSLV . Drctin . 18 . Febr . An den Opfersonntagsn und
M den Reichsstraßensammlungen des Kriegswinterhilfs-
Iverkes zeigt sich so recht das Vertrauen des Volkes zu sei-
«er Führung . Aus den Opfern jedes einzelnen setzen sich
-ie Millionenbeträge zusammen , die für die Durchführung

er wichtigen sozialen Aufgaben im Krieg , vor allem zum
»chutz der Mütter und Kinder , notwendig sind.

Am 1. und 2. Februar ds . Js . sammelten die deutschen
Beamten und Handwerker für das Kriegswinterhilfswerk.
Während bei der gleichen Sammlung des Vorjahres die
immerhin beachtliche Summe von 10 619 085 .52 Mark auf¬
gebracht wurde , stieg das Ergebnis im diesem Jahre um
- 956 394 .68 Mark <d. s. rund 66 v. h .) aus 17 575 480 .20
Mark . Der Durchschnitt je Kops der Bevölkerung steigerte
sich von 13 auf 22 Reichspfennige.

*

Die Opfersonntage und Straßensammlungen sind immer
»ine Art Volksabstimmung . Ihre Ergebnisse sind ein über¬
wältigender Beweis der Einigkeit des deutzchen Volkes und
seines unerschütterlichen Vertrauens zum Führer . Hatte
inan im vorigen Jahre schon geglaubt , den im Verhältnis

!en: 66 v. H. mehr als im Vorjahre opferte das deutsche
Zoll . Kann es eine klarere Antwort auf die britischen Lü¬
gen und einen eindeutigeren Beweis des deutschen Sieges-
willens geben ? Wie kläglich sind demgegenüber die „Spen¬
den " der britischen Plut 'okraten für die Opfer ihres Krieges
und ihrer Habgier!

Wann beginnt die Schulpflicht?
Uebergangsregelung bei Verlegung des Schuljahrbeginns.

Nach den früheren Bestimmungen wurden zu Ostern
jeden Jahres alle Kinder schulpflichtig , die bis zum 30 . Juni
des betreffenden Jahres das sechste Lebensjahr vollendeten.
Darüber hinaus konnten in besonderen Fällen auch Kinder
vorzeitig ausgenommen werden , die bis zum 30 . Septem¬
ber das sechste Lebensjahr vollendeten . Die Verlegung des
Schuljahrbeginns von Ostern aus den Herbst hat au ^ eine
Verschiebung des Stichtages für den Beginn der Schul¬
pflicht erforderlich gemacht . Der Inhalt der zu erwartenden
Aenderung des Reichsschulpflichtgesetzes wurde soeben durch
einen Erlaß des Reichserziehungsministers vom 14 . Fe¬
bruar 1941 bekanntgegeben . Danach beginnt die Schul¬
pflicht künftig mit dem Anfang des Schuljahres für alle
Kinder , die im Laufe des betreffenden Kalenderjahres das
sechste Lebensjahr vollenden.

In den Gebieten des Reiches , in denen das Schuljahr
bisher am 1. April  begann , kann diese Regelung aller¬
dings nicht sofort durchgesührt werden . Hier gilt vielmehr
folgende Uebergangsregelung:

Im Schuljahr 1941 werden alle Kinder schulpflichkig, di«
bis zum 31. August 1941 das sechste Lebensjahr vollenden
und im Schuljahr 1942 alle Kinder , die bis zum 31. Okto¬
ber 1942 das sechste Lebensjahr vollenden.

Die sofortige Verlegung des Stichtages vom 30. Juni
auf den 31 . Dezember würde in den Gebieten , in denen
das Schuljahr bisher zu Ostern begann , nach den vorliegen¬
den statistischen Unterlagen zur Folge haben , daß im Schul¬
jahr 1941/42 in diesen Gebieten rund 800 000 Volksschul¬
kinder mehr in das erste Schuljahr ausgenommen werden
müßten als im Jahre 1940.

Dieses starke Anwachsen der Zahl der Schulanfänger ist
auch daraus zurückzuführen , daß jetzt die erheblich stärkeren
Geburtsjahrgänge aus den Jahren nach der Machtüber¬
nahme zur Aufnahme in die Volksschule heranstehsn Da
die Geburtenziffer in den Jahren 1935 bis 1940 eine ständig
wachsende Tendenz zeigt , ist auch in den Jahren 1941 -46
mit ständig wachsenden Aufnahmeziffern in der Volksschule
zu rechnen . Es war daher geboten , die durch die Hinaus¬
schiebung des Schuljahrsbeginns in diesem Jahre eintre¬
tende Stauung aus mehrere Jahre zu verteilen . Bei der
vorgesehenen Regelung kann in den nächsten Jahren mit
folgenden Aufnahmezisfern  gerechnet werden:
Herbst 1941 : 1 371 000 , Herbst 1942 : 1330 000 . Herbst
1943 : 1352 000 , Herbst 1944 : 1225 500 , Herbst 1945:
1 281 000 . Es wird also erreicht , daß die Aufnahmeziffern
in den nächsten Jahren annähernd gleich  bleiben
und eine übermäßige Häufung der Schulanfänger im Jahre
1941 vermieden wird . Das hat außerdem den Vorteil , daß
in den Anfangsklassen nicht allzu große Altersunterschiede
austreten . Auch wird für die Zeit der Entlassung der im
Jahre 1941 eingeschulten Kinder die Bildung eines ein¬
maligen Übergrößen Angebots an jungen Arbeitskräften
verhindert.

Für eine vorzeitige Aufnahme  in die Volks¬
schule im Sinne von 8 2 "des Reichsschulpflichtgesetzes be¬
steht bei der Abstellung auf das Kalenderjahr künftig
kein Bedürfnis mehr.  Sie kann auch in der Ueber-
gangszeit nicht mehr zugelassen werden , da sie die vorge¬
sehene Verteilung des Stauungszuwachses auf mehrere
Jahre vraktiick illusorisch macken würde.

Aus Württemberg
— Stuttgart , 19 . Februar.

Betrunkener Fußgänger mit Haft bestraft . Der 45jäh-
rige Franz Nikella aus Stuttgart -Bad Cannstatt wurde in
der Wc-iblingerstraße in Bad Cannstatt von einem Kraft¬
wagen angefahren , als er in betrunkenem Zustand die Fahr¬
bahn überschritt . Nikella erlitt Verletzungen . Er wird außer¬
dem mit Haft bestraft.

Alter Mann überfahren . In der Waiblingerstraße in
Bad Cannstatt ist ein 64jähriger Mann von dem Lenker
eines Kraftrades angefahren und zu Boden geworfen wor¬
den . Der Verunglückte zog sich einen Beckenbruch zu.

Vorsicht beim Löten . Bei Arbeiten mit dem Easlötkol-
ben zog sich ein Handwerksmeister dadurch eine Gasvergiftung
zu, daß sich der zur Gasleitung führende Schlauch unbemerkt
löste . Lebensgefahr besteht nicht.

Opfer einer Lawine . Wie aus Innsbruck gemeldet wird,
gerieten auf einer Skitour von der Dortmunder Hütte zur
Eubener Hütte in den Tiroler Bergen fünf Skiläufer unter
eine Lawine . Drei von ihnen konnten gerettet werden , wäh¬
rend Dr . Wrede aus Göttingen und Dr . Wunder aus Stutt¬
gart den Tod fanden.

— Haberfchlacht , Kr . Heilbronn . (Hohes  Alter .)
Ihren 95 . Geburtstag konnte die älteste Einwohnerin der Ge¬
meinde , Frau Juliane Hartmann geb . Faller , feiern.

— Hall . (Einlagenzuwachs der Kreisfpar-
kafse .) Nach dem Abschluß der Kreissparkasse Hall für
das Geschäftsjahr 1940 ist bei diesem Institut ein außer-
ordentlich hoher Einlagenzuwachs zu verzeichnen . Die Ge-
famteinlagen haben die Summe von 17 Mill . Mark über-
schritten und sind um 23 Prozent höher als zu Beginn des
Jahres . Auch die Umsätze und die Zahl der Geschäftskon¬
ten sind erheblich gestiegen . Dies gilt sowohl für den Spar-
wie auch für den Giroverkehr und für das WsrtpaviergesHäft.
Die Bilanzsumme der Kreissvarkasse einschließlich der Haupt-
zweigstsllen Ilshosen und Hessental sowie den übrigen Neben¬
zweiostellen erhöhte sich von 13,87 auf 17,69 Mill . Mark.
Die Summe der Spareinlagen stieg von 11,09 auf 14,15
und die Summe der sonstigen Einlagen von 2,21 auf 2,91
Mill . Mark . Die Zahl der Sparkonten betrug 20 065 gegen
19 281 i . V . Eingezahlt wurden im Sparverkehr 5,30 (3,63)
und ausgezahlt 2,24 (2,60 ) Mill . Mark . Der Gesamtumsatz
der Kasse erhöhte sich von 115,89 auf 133,83 Mill . Mark.

— Göppingen . (Im 93 . Lebensjahr gestorben .)
An den Folgen einer Lungenentzündung starb die 97jährige
Witwe Marie Ogger geb . Dangelmaier . Frau Ogger stammte
aus Wäschenbeuren und war 60 Jahre lang Witwe . ' Sechs
Kinder hatte sie großgszogen.

— Sontheim , Kr . Münsingen . (Greis von Kraft¬
wagen totgefahren .) Der im 75 . Lebensjahr stehende
Georg Bohnacker aus Sontheim fiel einem Verkehrsunfall
zum Opfer . Als der mit Straßenarbeiten beschäftigte Mann
einem herannahenden Kraftwagen ausweichen wollte , kam
er zu Fall und wurde erfaßt . Bohnacker starb bald nach
seiner Einllsferung ins Krankenhaus.

— Backnang . (Vermißter tot aufgefundeno
Der seit der letzten Silvesternacht vermißt gewesene Postschaff¬
ner E . Herz ist jetzt bei Kilchberg aus der Murr geborgen
worden . Dis Personalien konnten durch Gegenstände , die der
BeruvcU 'ck' e noch bei sich trug , fsstgestellt weroen.

— Obrrbrüden , Kr . Backnang . (Der Tod auf den
Schienen .) Ein Arbeiter aus Oberbrüden begab sich mor¬
gens zusammen mit seinem Sohn zur Arbeitsstätte . Kurz
bevor diese erreicht war , verließ der Vater den Sohn und
entfernte sich in ein keines beim Bahnhof gelegenes Waldstück.
Kurze Zeit später wurde die Leiche des Mannes , der eine
zahlreiche Familie hinterläßt , neben dem Bahngleis aufgefun-
den . Die näheren Umstände des tragischen Falles sind noch
nicht geklärt.

— Großrng .' csheim , Kr . Ludwigsburg . (Scheuende
Pferde .) Einem Landwirt gingen auf dem Felde die Pferde
durch . Die Tiere rannten in den Ort , durchrasten di« Stra¬
ßen und stießen schließlich gegen ein Haus . Ein Pferd wurde
daher so schwer verletzt , daß es getötet werden muhte.

— Schrambecg . (Siebzigjähriger tot aufge¬
funden .) Der 70jährige Johannes Seckinger wurde nicht
weit von seinem Hause entfernt im Straßengraben tot auf¬
gefunden . Man vermutet , daß der Mann rücklings in den
Straßengraben stürzte und beim Aufschlagen gegen die Stein¬
mauer einen Schädelbruch erlitt.

— Hardt , Kr . Rottweil . Mehrers junge Leute aus
Schramberg hatten in der Nacht zum Sonntag in Hardt an
einem Vergnügen teilgenommen . Als sie aüfbrachsn , kam
es zu Tätlichkeiten , die sich auf der Straße fortsehten . Dabei
wurde der 19jährige Karl Maurer  aus Schramberg von
einem Gleichaltrigen aus Hardt mit dem Messer schwer ver¬
letzt. Obwohl ärztliche Hilfe rasch zur Stelle war und die
lleberführung in das Schramberger Krankenhaus sofort vor-
genommen wurde , war der junge Mann , dessen Lunge getrof¬
fen worden war , nicht mehr zu retten . Ein weiterer junger
Mann namens Fehrenbacher  wurde durch Messerstiche
leichter verletzt , er konnte aus dem Krankenhaus wieder ent¬
lassen werden . Die Gendarmerie hat die Untersuchung des
Falles ausgenommen.

— Aalen . (Die Aeiteite gestorben .) Im Ms
vollendeten 93 . Lebensjahr starb im Altersheim die Mtw»
August Nau . Die Verstorbene , di« in Urach das Licht der
Welt erblickte und Trägerin des Silbernen Mutterehrenkreuzes
war . ist die älteste Einwohnerin Aalens gewesen.

Sich selbst gerichtet
Die Justizpressestelle Stuttgart teilt mit : Wie bereits

berichtet , wurde Mitte November 1940 der bis Mai 1940
bei dem Ueberlandwerk für den Jagstkreis (U. I . AG z als
Prokurist tätig gewesene Christian Maul  in Haft genom¬
men . Maul war geständig , seit der Zeit seines Dienstan¬
tritts bei der U. I . AG . bis zum Mai 1940 zirka 262 000
Mark veruntreut zu haben.

Gegen Maul sollte am 19 . ds . Mts . die Hauptverhand¬
lung vor der Strafkammer des Landgerichts Ellwangen-
Iagst durchgeführt werden . Er hat sich jedoch dadurch , daß
er sich in der Nacht zum 18 . ds . Mts . in seiner Zelle im
Amtsgerichtsoefängnis Ellwangen -Jagst erhängt hat , der
ihn erwartenden schweren Strafe entzogen.

Maul hat das besondere Vertrauen , das die Geschäfts-
führuna ihm entgegengebracht hat , in verwerflichster Weis«
ausgenützt . 14 Jahre lang hat er Veruntreuungen began¬
gen , die er sich dadurch ermöglichte , daß er ein Neben¬
konto , dessen Nachprüfung er auf raffinierteste Art ver¬
eitelte , führte . Die angest - llten Ermittlungen haben eine
volle Aufklärung des Sachverhalts ergeben und führten
zur Feststellung , daß Maul keine Mittäter hatte.

Erforschung der höchsten Schichten der Atmosphäre
— Stuttgart . Prof . Dr . I . Zenneck - München sprach

im Planetarium über „Erforschung der höchsten Schichten
der Atmosphäre " . Unter den höchsten Schichten der Atmo¬
sphäre , so sagt er , versteht man Schichten , die zwischen un¬
gefähr 50 und 500 km über dem Erdboden , allo viel höher
liegen als das , was man gewöhnlich als Stratosphäre be¬
zeichnet . Man nennt dieses hohe Gebiet „Ionosphä » e " .
weil die Luft dort ionisiert , d. h . leitend ist, und zwar un¬
terscheidet man drei Schichten mit besonders starker Ioni¬
sierung , eine in ungefähr 100 km, eine weniger ausgespro¬
chene in ungefähr 200 und eine besonders stark ionisierte
in ungefähr 300 km Höhe.

Die Methode , mit der es gelingt , Einblick in die Eigen¬
schaften dieser hohen Schichten zu erhalten , fit eine Art
Echo - Methode.  Sie besteht im wesentlichen darin , daß
ein Sender kurze Gruppen von elektromagnetischen Wellen
nach oben schickt; sie werden von den leitenden Schichten re¬
flektiert und von einem in der Nähe des Senders gelegenen
Empfänger ausgenommen . Aus der Zeit , die sie brauchen,
um hinauf zu der Schicht und nach der Reflektion wieder
herunter zum Erdboden zu gelangen , läßt sich die Höhe der
Schicht und aus der Abhängigkeit , die diese Reflexionen von
der Frequenz der Wellen besitzen , die Stärke der Ionisie¬
rung in den verschiedenen Höhen ermitteln.

Die Uftache der normalen Ionisierung ist das ultra¬
violette  Sonnenlicht , wie aus der täglichen und der joh-
reszeitlichen Aenderung der Ionisierung hervorgeht . Außer¬
dem wirkt aber auf die Ionisierung dieser hohen Schichten
eine Korpuskular -(Teilchen1 -Strahlüng , die aus geladenen
Teilchen besteht , von der Sonne ausgeschleudert wird .und
sich mit einer Geschwindigkeit von 1000 bis 2000 km/sek.
von der Sonne zur Erde bewegt . Diese Teilchenstrahlung ist
schon längst als die Ursache der Nordlichter und der erd-
magnetischen Störungen bekannt . Die Ionisierung , die sie
in der Ionosphäre hervorruft , steht denn auch in engem
Zusammenhang mit den Nordlichtern und den erdmagneti-
schen Störungen.

Nicht ganz aufgeklärt . ist bisher eine sehr häufige Er¬
scheinung , die man als „Abnormale E -Schicht " bezeichnet:
eine stark ionisierte Schicht , die ganz unregelmäßig in der
Höhe von 100 km auftritt . Daß sie einer Teilchenstrahlung
ihre Entstehung verdankt , kann als sicher gelten , ob diese
von der Sonne kommt , steht noch nicht fest . Zum Schluß
wies Dr . Zenneck auf die Wichtigkeit der Erscheinungen in
der Ionosphäre für die Funkentelegraphie und die Funkpei¬
lung hin.

Koinetenbrobachtung auch in Stuttgart möglich.
Planetarium und Stuttgarter Sternwarte  teilen

mit : Ein am 24 . Januar in Cordoba am südlichen Himmel
aufgefundener Heller neuer Komet hat sich in der Zwischenzeit
rasch nordwärts bewegt und konnte in den letzten Tagen auch
mit den Instrumenten der Stuttgarter Sternwarte mehrfach
beobachtet werden . Der Komet war bei seiner Entdeckung
zweiter Größe , hat aber seine kleinste Sonnen - und Erdentfer¬
nung !ckon überschritten , sodaß er rasch wieder lichtschwächer
wird . Er kann aber gut noch einige Tags mit dem bloßen
Auge gesehen werden . Seine Helligkeit entspricht jetzt etwa
der eines Sternes vierter Größe . Im Feldstecher ist außer
dem Kopf , der mit dem bloßen Auge als kleines Lichtwölk¬
chen zu erkennen ist, auch der zarte Schweif , der sich etwa über
drei Vollmondbreiten erstreckt, sehr hübsch zu verfolgen . In
den nächsten Tagen wird man den Kometen nach Dunkel¬
werden etwa 10 Grad (d. h. bei ausgestrecktem Arm etwa
eine Faustbreite ) unter dem Planetenpaar Jupiter und Saturn
finden können.

Stadlgemeinde Wildbad i. Schw.

Steuer-Einzug
Die Grund - , Gewerbe - und Gebäudeentschuldungr -Steueru

für den Monat Februar 1941, sowie die Beiträge zum Reichsnähr¬
stand und die sonstigen Abgaben werden am

Freitag , den 21. Februar 1941
zum Einzug gebracht.

Bei Zahlungsverzug werden Säumniszuschläge berechnet.
Wildbad , den 20. Febr. 1941. Stadtkasse.

Guterhaltener

(Peddigrohr ) zu kaufen gesucht.
Wildbad » Schließfach 10.

Dennach.
Ein trächtiges

leickit gewöhnt , zu verkaufen.
Hans Skr. 13. I

H e r r e n a l b.

Am Freitag den 21. Febr . von
mittags 2 Uhr ab werden folgende
Gegenstände verkauft:

Tische , Stühle , Wasch-
Kommode , Polsterstühle,
2 Sofa , 1 Küchenschrank,
eis. Gartenmöbel , 1 Egge,
2 Kuhgeschirre
und noch verschiedenes.

Bbaichrves, Haus Rr. 87.

varilcsaAUNA.

llllr ckie kerrlicbs Teiinakms , ckis wir beim Heim¬
gang unserer lieben llntscblaienen

krau Rosine Olauner
Zeb . kix

erkabren ckurtten, sagen vir aut ckiesem Weg « innig¬
sten vsnlc.

vie ttsuermieii kin1erb!led<MM.
Slrbankslil , eien 19. tzebruar 1941.

I-sLLsr , I-Isekgrsvsur
Solrlsekmisü , poiisseuss

auck kür Halbtagsarbeit geruetit.

IlisoUor Xlolr , ptorrksim , Xronprinrenstr.11
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Wetteroberung?
LtS Mit ständig wachsender Nervosität sehen die Londo¬

ner Kriegsverbrecherden kommenden militärischen Entschei¬
dungen entgegen. Um im englischen Volke ja nicht die Er¬
kenntnis der drohenden Katastrophe wach werden zu las¬
sen, haben sie neuerdings wieder einen gemeinen Haßfeld¬
zug mit den niederträchtigsten Verleumdungen gegen das
nationalsozialistische. Deutschland inszeniert, bei dem ihnen
geistesverwandte Elemente jeweils des Ozeans willfährige
Handlangerdienste leisten. Als Wortführer der antideutschen
Hetze in USA haben sich einige Senatoren gefunden, die bei
der Senatsaussprache über das Engiandhilsege'etz sich nach
alter amerikanischer Manier wieder einmal als die gebore¬
nen Weltrichter cufspielten. So unterstellte einer dieser Hetz¬
apostel Deutschland die Absicht, es wolle der Welt ein Sy¬
stem der Sklaverei auserlegen und durch Len Krieg die
wirtschaftliche Beherrschung der Welt herbeiführen. Das
Ziel des deutschen Krieges sei, der Welt moralische, wirt¬
schaftliche und politische Kontrollen aufzuerlegen, die in der
Gesamtgeschichte noch nie dagewssen leien. Das Ergebnis
wäre wirtschaftliche, religiö'e, geistige und politische Fesse¬
lung. Es handele sich bei dem europäischen Kampf um eine
unmenschliche, bestialische Revolution gegen jede Form der
Freiheit, für die das Mewchrntum 'eit Jahrhunderten ge¬
kämpft habe. Mit dem deutschen Sieg würde in Europa und
Asien die Kontrolle über Währungen, Handel und Rohstoffe
an Deutschland übergehen, einschließlich des Materials , das
für das Leben der USA wesentlich lei. Kurzum, die Demo¬
kratien müßten jetzt geschlossen antreten, um die Idee der
Freiheit vor der Zerstörung durch den Feind zu retten.

In der gleichen Linie liegt die Stimmungsmache des
5,Daily Herald " , der unter der Überschrift „ Unter Kriegs¬
ziel" erklärt, Hitler bekämpfe England damit er die Anar¬
chie verewigen und aui die Menschheit anwenden könne in
Formeu, die sürchieriicher und tyrannischer seien, als die
Engländer es sich in ihren dunkelsten Ahnungen vorgestellt
hätten. Mit diesen gemeinen Verdächtigungen und Ver¬
leumdungen glauben die angelsächsischen' Kriegsverbrecher,
die Weltmeinung für sich gewinnen zu können, nachdem
ihnen die Niederringung Deutschlands mit den Waffen nicht
gelingt. Aber auch dieser haßerfüllte Lügenfechrua wird
jämmerlich zusammenbrechen. Denn das deutsche Volk ist
keineswegs gewillt, diele gehässigen Unterstellungen und
Beleidigungen stillschweigend hinzunchmrn. Der Führer
selbst hat in seiner letzten großen Rede den unverschämten
demokratischen Lügnern, die immer wieder in die Welt
hinausschreien, daß die sogenannten totalitären Staaten
die Welt erobern wollten, unbarmherzig die Maske vom
Gesicht gerissen. Nicht die totalitären Staaten , sondern un¬
sere alten Feinde sind seit jeher die Welterodersr. Gerade
das britische Weltreich verdankt seine Entstehung nur der
brutalen Gewalt. Einen einzigen Strom von Blut und
Tränen haben diese blutigen Welteroberer hinterlassen,
und bis zum heutigen Tage seufzen Millionen und Mil¬
lionen unterjochter Völker unter der sadistisches Gewalt¬
herrschaft der britischen Plutokraten. Dieses Blutsregiment
der gewalttätigen Unterdrückung wollen die Briten tuibe-
yatten. Sie hassen das arbeitsame und lebensbejahende
deutsche Volk und verwehren ihm den notwendigen Lebens¬
raum. Sie wollen es wieder in die alte hoffnungslose Ohn¬
macht des Westfälischen Friedens zurückwerfen, aufteilen
und zerstückeln und dem britischen Machtwillen qefügia ma¬
chen Rur sozial entrechtete Völker ohne Freiheit und Ent-
wickliingsmöglichkeit sind der britischen Plutokratie dienst¬
bar Deshalb hassen die Brilen das soziale Deutschland und
sabotieren seinen Wie heraus stieg.

Nicht w i r sind die Welterobrrer, denn wir haben von
den demokratischen Staaten nichts verlangt, weder von Eng¬
land noch von dem amerikanischen Kantine»!. Wir haben
nichts gegen das amerikanische Volk, das hat der Führer
in seiner Rede vor aller Welt erklärt Deutschland hat noch
niemals auf dem amerikanischen Kontinent Interessen ver¬
treten, es sei denn, daß Deutsche mitgekämpft haben, für di«
Freiheit dieses Kontinents. Das scheint man aber jenseits
des Ozeans heute ganz vergessen zu haben und stellt sich be¬

dingungslos in den Dienst der britischen Kriegshetze.
Deutschlands Ziel aber ist die Sicherung des deutschen Le¬
bensraumes und die Sicherung Europas gegen jede Frie¬
densstörung Die anmaßenden Ansprüche der britischen In¬
selbewohner und ihrer haßerfüllten Helfershelfer jenseits
des großen Tesches können nichts daran ändern, daß die
britische Vorherrschaft und der angelsächsischeFinanzkapita-
lismus in Europa ein- für allemal ausgespielt haben. An
die Stelle der britischen Ausbeutung tritt eine gerechte Neu¬
ordnung der europäischen Völkergemeinschaft die Europa
nationale und soziale Gerechtigkeit bringen wird, die frei
von allen britischen Fesseln sein wird und unter der histo¬
rischen Führung der deutschen Nation einer glücklichen Zu¬
kunft entgegengehen wird.

Tiefangriff in Afrika
Deutsche Bomber greifen englisch- RachschrMck« »« , «m.

Von KriegsberichterAlfred Schuf eil.
LNB . . . fpk .) Hell leuchtet der Mond, als sich mitten

in der Nacht die deutschen Kampfflugzeugein Sie Luft er¬
heben. Ein Gleißen liegt auf den weiten Wasserflächen des
Mittelmeeres, über das wir nun dahinbrausen, Libyen zu.
Der englische Vormarsch geht längs der Wüst« der großen
Syrte , jener Bucht zwischen Benghasi und Tripolis. Auf der
einzigen brauchbaren Straße rollen di« Nachschubkolonnen
gegen Westen. Ihnen gilt unser Angriff.

Endlich taucht in der Ferne ein matter Streifen auf, die
Küste Afrikas. Der Wüstensand leuchtet zu uns heraus, und
gleich darauf sehen wir einen schwarzen kerzengeraden
Strich. „Da ist die Straße !" ruft der Beobachter. Doch noch
sind Zweifel da: „So, jetzt aufpassen!" ruft der Flugzeug-
sichrer und Kommandant der Maschine, ein junger Leut¬
nant, „erst müssen wir unsere schweren Bomben loswerdsn»
da brauchen wir ein lohnendes Ziel " Wir fliegen immer
noch die Straße entlang, doch nichts zeiAt sich. Schwer ist
es, im ungewissen Mondschein Einzelheiten zu erkennen.
Ich habe diesmal meinen Platz hinten in der Maschine.
In der Wanne knie ich, das MG schußbereit. Unter mir
zieht die Wüstenlanküchaft vorbei, Helle, weiße Dünen, ver¬
einzelt einige dunkle Punkte, Sträucher und dazu der
Asphalt der Straße . Die scheint ausgestorben. Wir fliegen
einen Bogen und ein Stück zurück. Langsam gewöhnt sich
das Auge an die Beleuchtung. Jetzt ruft der Beobachter:
„Da find Panzer oder Lkw's oder so wasl " Richtig, neben
der Straße , zwischen den Büschen, sie haben die Straße
freigemacht, nur einzelne kleine Trupps stecken jeweils zu¬
sammen. „Wißt Ihr was ?" fragt der Leutnant , „dann
setzen wir die Große einfach auf die Straßei Achtung!"
Unter mir sehe ich dis Bombe fallen, dann eine ungeheure
Detonation, Steine, Sand und was alles in der Nähe war
Wirbelte in die Luft, von dem mächtigen Luftdruck der Ex¬
plosion wird unsere Maschine geschüttelt. Als wir wieder
ruhig fliegen, sehe ich einen mächtigen Trichter, und sein
Mittelpunkt liegt genau da. wo kurz vorher noch eine Straß«
war. Genauer konnten wir nicht treffen. Ich melde was ich
sehe. „Besser gings nicht" ; mit einem Lachen in der
Stimme meint der Leutnant: „Na schön, jetzt kommen un¬
sere Freunde da unten dran! Schmeißen sie jetzt die klei¬
nen Sachen heraus!" Gleichzeitig drückte er die Maschine
noch weiter herunter.

Wenige Meter über der Erde brausen wir setzt dahin.
„Da, vor uns, Tanks am Straßenrands Und schon purzelst
kleine Bomben aus Lea Schächten, schlagen mitten hinein.
Der Bordmeckpmiker hinter mir hat mit deiner Kanon«
schon dazrvifchengsfunkt. Run bellt mein MG noch hinein.
Mitten in den Leuchtfarben sehe ich hell« Flämmchen, die
Bomben detonieren. So geht es noch einiqe Mal«. Immer
wieder ruft der Beobachter: „Da stehen Lkw's, — da sin
Zelt, noch eines, viele Zelte, — da wieder Panzer !" Und im¬
mer das Gleiche: Bomben, Kanonen, MG'r. Plötzlich zuckt
es unten auf ! „Aha!" ruft der Leutnant, „jetzt sind sie «sch¬
lich ausgewacht! Donnerwetter, sie sind aber nicht schlecht!"
Plötzlich streikt mein MG ! Ich bin wütend. Ladehemmung.
Durchladen! — Noch immer nichts. Schlagbolzen heraus, —

V

serrv

An der Nordsrout in Jtalienisch -Ostasrika.
Seit Tagen tobt im nördlichen Jtalienisch -Ostasrika, im
Abschnitt von Keren, eine erbitterte Schlacht, in der die
Italiener das durch Bombenangriffe unterstützte Vor¬
gehen des Feindes durch Gegenangriffe abwcisen konnten.
Keren liegt am Rordostabhang des abessinischen Hoch¬
landes, an der Eisenbahn Massaua—Asmara —Agordat

und an der Karawanenstraße nach Kassala.
Weltbild-Glicse (M>.

er ist nach heu — oann «Ulo eine neue Trommel! Jetzt
gehts wieder. Weiter geht der Tanz. Doch dann flucht plötz-
sich der Bordmechaniker an der Kanone und meldet: „Lade¬
hemmung!" Doch es schadet nicht sehr, denn nun sind auch
unsere Bomben alle Wir drehen ab. Noch einen letzten
Gruß aus den MG's, dann sind wir über der Küste. Einige
kleine Brände lassen wir zurück, es mögen Kraftfahrzeuge
sein oder Zelte, die Feuer gefangen haben. Und so konnten
wir einen nicht geringen Schaden unter den Kolonnen an-
richten. die wir trafen.

Zu Hause hören wir, daß die Kameraden, die nach uns
die Straße anflogen, ordentlich bepflastert wurden. Es
stimmt schon, wir haben den Tommy aufgeweckt, und gleich¬
zeitig stellen wir fest, daß wir einen Treffer abbekommen
»oben: die linke Tragfläche hat einen sauberen Durchschuß,
ooch das stört uns nicht mehr, der kleine Schaden ist bald
behoben, und die Maschine wieder startklar zum Einsatz.

^Machtpsliliker Rr
Rervyork, IS. Febr. Im Namen der Minderheit tm

AußenpolitischenSenatsausschutz brachte der republikani¬
sche Senator Johnson einen langen schriftlichen Bericht im
Senat gegen das Englandhilfegesetz ein. Johnson erklärt
darin, niemand könne das Englandhilfegesetz lesen, ohne
das Gefühl zu haben, daß dessen Endwirkung, wenn nicht
gar der Zweck der sei, Amerika in den Krieg zu bringen.
Der Präsident werde durch das Gesetz zum Diktator, und
zwar ein Diktator mit der Vollmacht, Amerika in den Krieg
zu führen.

Der demokratisch« Senator Clark sagte, die Annahme
des Gesetzes wäre gleichbedeutend mit einer Erklärung des
Kriegszustandes- Der Republikaner Bandenberg betonte,
daß mit der Annahme des Gesetzes Roosevelt Machtpoliti¬
ker Rr . 1 werden würde. Das Weiße Haus sei bereits zum
Hauptquartier für den zweiten Weltkrieg geworden.

Das Geheimnis der heWen Lmi;e
Rom-m von Viktor von Ranke

Bertrie - S^ chl b« ir lC>v« tr «1-D« rea « sür die dvut -He PveHe <A«rbH .,51 Berl»»SW68, Kriedr-L̂ ttr.

Aber Rvorda weiß wieder einen Ausweg : „Wir haben
ja «och Piet van der Geest! Der inuß mis sofort angebe«,
wo sich die Insel befindet!" Er reißt sich los und stürmt
hinaus.

Ts-r Salonlöwe , der ehrgeizige,, schöne Mann ist ganz
in fich zusamlueugesunken, Urlaub ? Mejuffrouw van der
Helder. . .? Gouverneurposten . . .? Aber er versucht, diese
Gedanken, diese Gefühle zu unterdrücken. Er hat auch
keine Zeit mehr dafür , denn Nachrichten sagen einander,
Depeschen, Anrufe . . . Er mutz alles darüber wissen, er be¬
arbeitet ja diese Sache.

Zwischen den Sundainseln und Australien bricht ein
ungeheures Seebeben los . Das Flugzeug des Nekord-
fliegers Le Noir ist in Siugspore gestartet. Wohin? In
südöstlicher Richtung! Dorthin , wo das Seebeben tobt?
Dorthin, wo vielleicht jener Goldberg ans dem Ozean ge¬
wachsen ist . . .?

808 !!
Und die Welt?
Die Lawine rollt. Die Lawine wächst: Die Lawine

läßt mit ihrem Gedröhn die Welt erzittern . . .
In de« Ländern des Goldene« Kalbes staue« sich

Massen vor Banken und Regierungsgebäuden. Sie wolle»
Nüssen, was mit ihrem ersparten oder ergaunerten Geld
geschehen wird . Unruhen , Pogrome . . . Dort bringen
Zeitungen Berichte über Goldprotzr, die ihren Schnmck
und ihre Münzen auf die Straße werfen. Der Pöbel tanze
darauf herum und schreit und johlt . Hier berichtet je¬
mand, daß die Erde in eine Goldperivde getreten ist, eine
Zeit , die vielleicht mit der Eiszeit zu vergleichen ist, daß
nicht nur irgendein Vulkan im Massigcheu Archipel Gold
statt Lava ausbricht, sonder« auch die übrige» tätigen
Keuerberge auf Java , in Japan , tu Südamerika , am Süd-
>pol, in Island , überall!

Andere Länder aber, die erkannt habe«, daß der Wert¬
messer nicht das Goldene Kalb ist, sondern die Gehirne,
die Arme, die Arbeit. lind ruhig und sehen gelassen dem

Lyaos z«. Warum die Aufregung ? Gewiß, wenn die
Welt so viel Gold wie Eisen hat , so ist es als Wertmesser
erledigt. Aber es ist immer kostbar als Materal . . .

An grünen Tischen stecken Männer die schlauen
Köpfe zusammen und beraten. Debatten. Reden, hysteri¬
sches Geschwätz der Neunmalklugen . . . aber niemand
kümmert sich um rin kleines Häuflein Menschen auf jener
Insel , die die ganze Welt in Aufruhr gebracht hat. Nie¬
mand denkt au den Geologen, der sich die Fingernägel ab¬
ritz. als er einen Brocken Bimsstein bei -er Morgen¬
gymnastik hochheben wollte und glaubte, der Stein fei an
Den Boden gewachsen, jener Ster«, der sich nicht hochheben
lietz, weil er zwanzigmal schwerer ist als ein Stück Lava.
Niemand denkt an das Mädchen, das sich im Labyrinth
des Schicksals verirrt hat . . .

O doch! Im brüllenden Chaos des warmen Meeres,
aus dessen Schoß jener goldene Berg gewachsen ist. kämpft
sich ein kleiner Dampfer vorwärts , und ttn heißen Batavia
löst fich ein silberner Riesenvogel von der gleißenden
Wasserfläche des Hafens Tandjong -Priok . Drei Passagiere
bringt sein dicker Leib: Kapitän Glowitz, Secretaris van
Oldenbvrgh van Doorn und Hvofd-Jnfpsclenr Roorda.

Ah! Da brummt rin Rieseuvogcl, noch ein Riesen-
vogcl hoch über dem Sturm der See. Er steht am fernen
Horizont rin seltsames Bild : lieber der unendliche« Deck«
des Gewölks liegt ein phantastischer Berg ans Rasch. Di«
Sonne ist gerade notergegaugen , und da beginnt der Berg
braunrot zu glühen . . .

„In Gottes Namen!" sagt der Pilot des Rieseu-
vogcls. Ls ist ein zarter Mann, brünett und gepflegt. EZ
ist der Rekordflieger Le-dwir . Hinter chm sitzt, ganz in
Benzintanks vergraben, der Funker.

Ihr beide seid waghalsige Kerle! Ader seht ihr denn
nicht, daß ihr der Todesgöttin , der Kali, in den Rachen
fliegt? Und was willst du, Mensch, zwischen den Benzin¬
kanistern, mit deinem Apparat der Welt berichten? Hier
gibt es Mir einen einzigen Bericht:

808 ! Rettet unsere Seelen!
Selbst die Sterne morsen hier 808 . Und der Berg,

der himmelhohe Berg ans Rauch und Glut da vorn, was
spricht er in seiner eigenen Sprache? Versucht es zu lesen!
Er glüht auf und verlöscht, glüht wieder und wieder sa¬
uer lösch! abermals . Ihr könnt seine Sprache nicht ver¬
stehen?

Tod .. . Tod . . .Tod . . .1

Widerios letztes Spiel
Der Berg brüllt , gröhlt und faucht Feuergarben in

die dunkle Nacht hinaus . Der Berg ist toll . . .
Amok ist das , Amok der Todesgottheit . Amok aller

Dämonen der Erde.
Dann schweigt der Berg, gleichsam tödlich erschöpft,

zittert nur noch und stöhnt. Das Schwarz der Nacht ist
von Zischen und Brodeln erfüllt.

Wolfgang Uitting weiß, was das ist: der feurige Er¬
guß, der jenseits den Hang hinab ins Meer fließt. Dis
überheitze Luft ist von beißendem Dampf geschwängert.
Schwefel nnd Jodgase vergiften die Lungen.

In einer Ecke des kleinen Gewölbes hockt Wolfgang
Uitting . In seinem Schoß hält er das Mädchen. Es
schläft. Der zarte Körper zuckt immer wieder zusammen,
ist heiß wie di« Lust selbst. Fieber!

Wenn der Berg murrt nnd ungeheure Massen in
seinem Schlot wälzt, wacht das Mädchen auf, schlägt hilf¬
los die dünnen, harten Hände zusammen und sagt nur:
„Ach, ach, ach . . ." und klammert sich an den Mann , der den
fiebernden Körper sacht an sich preßt und irgend etwas
flüstert.

Die Stunden kriechen.
Gegen Morgen prasseln Wassermafsen auf die Insel,

stürze» brausend die Hange hinab . Das Schwarz der
Nacht wird grau , aber «s wird nicht hell. Es kommen
nicht die strahlenden Qpalblitze der jungen Sonne . Oben
tm düsteren Gewölk rumort nnd heult der Sturm.

Das Mädchen liegt z«sanime«gekauert ans den
Decken in einer Ecke des Gewölbes. Sein zuckender und
zitternder Körper ist m jenes blrruen Kimos » ein¬
gewickelt, der einst « it so viele« schönen Träume » ver¬
bunden war nnd nun zerknüllt, schmutzig und zerrissen
ist. Der blonde Hüne pendelt Po« einer Oefftnrnz der
Hütte znr anderen. Er wankt nur noch hin «nd her.
Seine Schulter» hängen schlaff herab . Die Angen liegen
in blauen Höhlen, aber das hager gewordene Gesicht ist
hart und unbeugsam.

Me Fliederblättchen der Mimosen haben sich wieder
geöffnet. Sie haben den Regen — das Element, von
dem sie leben — aufgesogen, sind wieder grün und üppig.

lFortsetzuiig folgt.)



Leiprig bringt technische Neuheiten
Neuer Richtungsanzeigerfür Kraftfahrzeuge und Fahrräder

V. -P Auf der Leipziger Messe, die vom 2.- 7. März 19-11
dauert, wird auch eine Neuheit auf dem Gebiete der Rich¬
tungsanzeiger für Kraftfahrzeuge, Motor - und Fahrräder
praktisch vorgcführt. Das Richtungszeichen„Wohin" mit dem
roten Pfeil besieht auS einigen Werkstoff-Fa«zonteilen in
einem Vierkantgehäuse. Beim Auslösen der Weiservorrichtung
von Hand entfalten sich die Faczonteile durch Federwirkung
und bilden einen weithin sichtbaren roten Pfeil, der mit einer
beim Auslösen sich selbsttätig einschaltenden Glühbirne ver¬
sehen ist. Die Fahrrad -Richtungsweiser werden auch ohne
dynamoelektrische Beleuchtung hergestellt. Die rein mechanische
Handbetätigung dieses Richtnngsweisers bietet gegenüber der
bisherigen elektromagnetischen Betätigung den Vorteil grüße- i
rer Betriebssicherheit.

»
Tiesenmetzgerät für die Aktentasche

V- Ein  zur Neichsmesse Leipzig Herbst 1910 heraus¬
gebrachtes Meßgerät für den Straßenbau , genannt der „rol¬
lende Zollstock", hat in der Zwischenzeit in den Fachkreisen
großen Anklang, gefunden. Als weitere Neuheit wird auf der
Sonderschau „Ban- und Betriebsbedarf" der Reichsmesse Leip¬
zig vom 2.- 7. März 1911 ein auf dem gleichen Prinzip be¬
ruhendes Meßgerät gezeigt, mit dem lotrechte Höhen sowie
vor allen Dingen Wassertiefen bis zu 50 Meter und darüber
in der Weise gemessen werden können, daß über ein Zählwerk
ein Lot abläuft. Das Gerät wird bei der Messung in der
Hand gehalten; mit dem Ausstößen des Lotes auf den Grund
bleibt das Zählwerk sofort stehen und gibt das Meßergebnis
auf Meter und Zentimeter genau an. Das Meßgerät kann
bequem in der Aktentasche mitgeführt werden und ist daher
für schnelle Tiefenmessungenz. B. in großen Oeltanks stets
griffbereit zur Hand.

Ferngläser werden leichter
V- Schon seit einigen Jahren befindet sich ein deutsches

Fernglas auf dem Markt, das durch die Herstellung aus Leicht¬
metall ein sehr geringes Gewicht hat, was für den Gebrauch
sehr vorteilhaft ist. Die Messe Photo, Kino, Optik, Fein¬
mechanik der Neichsmesse Leipzig zeigt ebenfalls Leichtmctall-
Prismengläscr mit der Markenbezeichnung „Porlerom und
Porlerim " neben losen Optiken wie Linsen, Feldstecherpris¬
men, Winkelprismen, Zylinderlinsen aus dem gleichen Erzcu-
gungsprogramm. Eine Spezialität sind für den Gebrauch sehr
vorteilhafte Pentaprismen mit einem ungewöhnlichen, aber
sehr praktischen Strahlengang.

Lcderwaren für brr Phowbrauch.'
V-A. Die Messe für Photo, Kino, Optik, Feinmechanik

der Reichsmesse Leipzig wird auch von der Zübehörindustrie
gut beschickt werden, die u. a. Rollfilm- und Boxtaschen in
Werkstoff kaschiert und zwar in sehr geschmackvollenFarben
und Narbungen ausstellt, ferner Wildspalt-Lederbentel für
sämtliche Kameragrößen mit Reißverschluß und cingenähtem
tveißen Köder, Stativ -Taschen, Rcchenschieberetuis und sämt¬
liche Etuis für die optische Industrie aus genarbtem farbigem
Rindspaltleder. Hier sieht man auch als besondere für den
Export bestimmte Neuheit Photo- und Aktentaschen aus
Schweinslcder, die modisch, geschmackvoll und sehr haltbar
sind.

Eine Werkbank ganz aus Holz
V. .4. Auf der Sonderschau „Bau- und .Betriebsbedarf"

der Reichsmesse Leipzig ist auch eine neue Werkbank zu finden,
die im Gegensatz zu den üblichen Ausführungen ganz aus
Holz hergestellt ist. Außer der Metalleinsparung ergeben sich
gegenüber den bisherigen Ausführungen verschiedene Vorteile.
Die Bank eignet sich für jede Art Metallbearbeitung, ist be¬
sonders stabil gebaut und hat rechts einen Schubkasten, darun¬
ter ein verschließbaresFach mit einem Zwischenbodrn. Die
Werkbankplatte aus 50 Millimeter starken Buchenbrettern kann
beim Verziehen infolge Austrocknens der einzelnen Buchen¬
bohlen Hochgespannt werden. Zur Bodenbcfestigung sind an
den vier Eckfüßen Winkeleisen angeschraübt, deren kurze auf
dem Boden anfliegende Flanschen mit Löchern für Stein¬
schrauben versehen sind. Die handwerklich gut durchgear¬
beitete Bank ist auch weitgehend schallfest und ermöglicht da¬
durch geräuscharmes Arbeiten.

*
Schutz für Mancrkantcn und Treppenstufen

V-G. Eine Putzdeckleiste schützt zuverlässig Mauer ? und
Fensterkanten gegen Beschädigung und hilft somit kostspielige
Reparaturen vermeiden. Sie erleichtert gleichzeitig die saubere
und gleichmäßige Abrundung der Kante. Während bisher die¬
sem Zwecke glatte Bleche dienten, weist diese Putzdeckleistever¬
schiedenartige Kantenformen auf sowie in die Schenkelbleche
eingestanzte Löcher, wodurch eine besonders gute Verbindung
des Putzes von der einen zur anderen Seite gewährleistet
wird. — Ein anderer neuzeitlicher Baubeschlag ist eine Trep-
penvorstoßschiene aus Stahl oder Leichtmetall für Kunststein-,
Beton-, Terrazzo- und Holztreppenstufen. Diese Kanten-
schiencn schützen die Treppe vor Beschädigungen und erleich¬
tern auch das Besteigen, da sie vor dem Ausrutschen bewahren.

»
Neuzeitliche Transportgeräte

V- Zu  einem modern eingerichtetenBetrieb gehören
auch praktische Transportgeräte für die Bewegung von kleinen
Lasten innerhalb des Betriebes. Eine gute Uebersicht über
derartige Transportgeräte bietet die Sonderschau ,Mm - und
Betriesbedarf" der Reichsmesse Leipzig. Neben verschiedenen
Typen von Sackkarren mit und ohne Gummiräder für Be¬
lastungen von 100—1000 Kg. dürften hier besonders Platten¬
wagen mit 1 bis 2 Stirnwänden interessieren, die je nach
Wunsch mit verschiedenartig gestellten Rädern geliefert wer¬
den. Sie haben Ladeflächen von 900 auf 600 bis 1200 auf 600
Millimeter und eine Tragfähigkeit zwischen 300 und 750 Kg.
und sind recht einfach gebaut. Für größere Lasten wird ein
Deichselhubwagen in Ganzstahlausführung mit bodenschonen¬
der Wippachse und kugelgelagerten Stahlrädern gezeigt. Die
Tragfähigkeit dieser Modelle beträgt bis 3000 Kg. und die
Ladefläche entsprechend 900 auf 500 bis 1250 auf 670 Milli¬
meter. Ein« Wcchselhubcinrichtung beiderseitig bis zu 15
Grad erleichtert da? Be- und Entladen. Das Senken der Last
erfolgt gleichmäßig und sicher durch eine besondere Schnell-
senköshrrnife.

Äfrrka als ^ Rohstofflieferant
V. /r. Der Erdteil Afrika bedeckt eine Fläche von dreißig

Millionen Quadratkilometern, er ist damit etwa dreimal so
groß wie Europa. Ans diesem ungeheuren Raum leben rund
150 Millionen Menschen; das sind fünf se Quadratkilometer,
während z. B. im Großdentschen Reich ein Quadratkilometer
Boden über 110 Menschen ernähren muß. Allerdings darf
nicht übersehen werden, daß die so gut wie menschenleere
Wüste Sahara fast so groß wie Europa ist und daß weite Ge¬
biete mit Urwäldern bedeckt sind, in denen nur die spärlichen
Reste afrikanischer Ureinwohner leben. Die Küste des „schwar¬
zen Erdteils " ist wenig gegliedert. Da sie außerdem meist durch
gegen das Meer steil abfallende Randgebirge abgeschlossen
wird, sind den Verkehr begünstigende Häfen selten. Auch sonst
ergeben sich aus der geologischen Beschaffenheit und den klima¬
tischen Verhältnissen des Erdteils Bcrkehrsschwierigkeiten. In¬
folgedessen blieb das Innere Afrikas bis zur Mitte des 19.
Jahrhunderts der Forschung verschlossen.

Diese Tatsachen haben auch die wirtschaftliche Entwicklung
beeinträchtigt. Hinzu kommt allerdings, daß die größten Kolo¬
nialmächte, England und Frankreich, die Reichtümer des afri¬
kanischen Bodens nicht systematisch nutzten und förderten, da
diese Länder in erster Linie machtpolitische Interessen ver¬
folgten. Deutschland hat jedoch in den wenigen Jahrzehnten
seiner kolonialen Betätigung gezeigt, zu welchen Leistungen
der afrikanische Boden befähigt ist.

Trotz dieser Hemmungen und weiterer Erschwerungen, die
sich nicht zuletzt aus der Neigung der Schwarzen, möglichst
wenig zu arbeiten, erklären, ist Afrika auch heute bereits in
der Lage, an andere Länder und Erdteile wichtige Rohstoffe
zu liefern und einen großen Teil des europäischen Einfnhr-
bedarfs zu decken.

Das gilt insbesondere für bestimmte landwirtschaftliche
Rohstoffe, allerdings nicht für alle, denn in einigen, z. B.
Weizen und Reis, ist Afrika Zuschußgebiet. Besonders lei¬
stungsfähig ist der „Schwarze Erdteil " in der Erzeugung
pflanzlicher Oele und deren Rohstoffe. So wurden im Jahre
1938 ausgeführt (nach Abzug etwaiger Einfuhren) 805 000
Tonnen Erdnüsse, 639 000 Tonnen Palmkerne, 588 OM Ton¬
nen Baumwollsamen, 201 000 Tonnen Palmöl, 57 000 Tonnen
Kopra und 16 OM Tonnen Sesamfrüchte und -Oelkuchen. Be¬
deutend ist sodann die Ausfuhr in einigen Kolonialwaren; so
wurden u. a. 190 OM Tonnen Kakao und 108 OOO Tonnen Kaffee
exportiert, ferner 169 OM Tonnen Rohrzucker. Wenig bekannt
ist, daß Afrika Wohl das größte Ansfuhrgcbiet im internatio¬
nalen Weinhandel ist: 1938 wurde die stattliche Menge von

17,1 Millionen Hektoliter Wein exportiert. Afrika spielt ferne-
für die Versorgung mit Obst und Südfrüchten eine groß«
Rolle; seine Ausfuhr an Apfelsinen, Mandarinen und Grape»,
fruchten überstieg 2M0M Tonnen und die an Bananen er»
reichte fast dieselbe Höhe. Zu erwähnen ist sodann die Zwiebel«
ansfuhr, die 1938 133 OM Tonnen betrug.

Eine große Bedeutung hat ferner der Export bon Textil¬
rohstoffen. So wurden 581 MO Tonnen entkörnte Baumwolle
ansgeführt, wovon 357 000 Tonnen allein aus Aegypten
stammten, ferner 158 000 Tonnen Sisalhanf und 128 MO Ton¬
nen Baumwolle, davon 126 OM Tonnen aus Südafrika.
Deutschland hat übrigens bor dem Kriege einen erheblichen
Teil des südafrikanischen Wollüberschusses ausgenommen.

Hinter diesen Produkten tritt die Ausfuhr an tierischen
Erzeugnissen zurück. Exportiert wurden rund 85 MO Rinder,
11 MO Schweine und 3,75 Millionen Kilogramm Fleisch.

Der Vollständigkeithalber sei ferner darauf verwiesen,
daß Afrika (Transvaal ) in der Weltprodnktion an Gold die
erste Stelle einnimmt. Bekannt sind ferner die reichen Dia¬
mantenlager in Südafrika. Auch in Dentsch-Südwestafrika
wurden große Vorkommen entdeckt; der Wert der deutschen
Diamantenproduktion erreichte in den Jahren 1908—1913
rund 150 Millionen Mark.

Afrika ist ferner reich an verschiedenen Erzen und Mine¬
ralien. Es betrug z. B. die Ausfuhr an Eisenerzen 5,57 Mil¬
lionen Tonnen, an Manganerzen 0,89 Millionen Tonnen und
an Naturphosphaten fast 1 Millionen Tonnen.

So wertvoll diese Bodenschätze auch sein mögen, Europa
ist doch in erster Linie an der Versorgung mit landwirtschaft¬
lichen Rohstoffen interessiert. Die hier für die Ausfuhr ge¬
nannten Zahlen beweisen, daß bereits heute der Komplemen-
tär -(Ergänzungs -)Erdtcil Afrika in der Lage ist, den euro¬
päischen Bedarf zu wesentlichen Teilen zn befriedigen. Für die
zukünftige Entwicklung ist charakteristisch, daß die afrikanische
Erzeugung große Stcigerungsmöglichkeiten anfweist. Verbes¬
serte Bodenpflege oder, richtiger gesagt, die Einführung einer
sachgemäßen Bodenpflege, die Verwendung von geeignetem
Saatgut und andere Maßnahmen auch auf sanitärem und
nicht zuletzt auch vcrkehrspoliiischcm Gebiet würden eine er¬
höhte Produktion sichcrstcllcn. Aber auch wenn man nur mit
gleichbleibenden Erträgen rechnen wollte, ließe sich trotzdem
eine bessere Versorgung Europas , insbesondere mit Oel und
Oelfrüchten, erreichen, wenn die bisher sehr primitiven Ar¬
beitsmethoden der Eingeborenen durch den Einsatz von Ma¬
schinen verbessert würden.

SolMMN KZWM
V-/l . Kanada, das wichtigste und älteste Dominion des

britischen Weltreiches, wurde im 16. Jahrhundert von franzö¬
sischen Seefahrern entdeckt und als Neufraukreich in das fran¬
zösische Kolonialreich cingegliedert. Im Jahre 1763 kam es
nach blutigen Kämpfen in den Besitz Englands , dem es gelun¬
gen war, Frankreich in europäische Kriege zu verwickeln und
so dessen militärische Kräfte zu binden. 1867 erhielt Kanada
im Rahmen des britischen Weltreiches die Stellung eines Do¬
minions. Kanada bedeckt eine Fläche von 9,5 Mill. Quadrat¬
kilometern, ist also fast so groß wie Europa, aber während
dieses etwa 530 Millionen Einwohner zählt, ist Kanada sehr
schwach besiedelt. In diesem ungeheuren Raum wohnen nur
rund 11 Millionen Menschen. 10 ẑ der Bevölkerung sind ihrer
Herkunft nach Engländer, weitere 10Hl entfallen auf Fran¬
zosen und Iren . Nicht unerheblich ist der jüdische Bevölke¬
rungsanteil , der die Zahl der Ureinwohner — Indianer und
Eskimos — überflügelt hat.

Der größte Teil des Landes ist unbewohnt; nur etwa 3?L
der Gesamtfläche wird landwirtschaftlichgenutzt. Das Klima
und die geologischen Verhältnisse — der Westen Kanadas trägt
Hochgebirgscharakter— setzen der wirtschaftlichen Erschließung
natürliche Grenzen, die heute aber noch nicht erreicht sind. Be-
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sondere Bedeutung kommt dem Getreidebau zu, der sich im
Wesentlichen auf den sogenannten mittleren Westen konzen¬
triert . Me Wälder liefern große Mengen der verschiedensten
Hölzer. Eine ausgedehnte Vieh- und Milchwirtschaft deckt nicht
nur den Eigenbedarf des Landes, sondern liefert darüber hin¬
aus Ueberschüsse für den Export.

Die Industrie ist, abgesehen von der Papierindustrie, die
insbesondere große Mengen Zeitungspapier ausführt , auch
heute noch nicht in der Lage, den Inlandsbedarf an Fertig¬
erzeugnissen zu decken. Dagegen werden industrielle Rohstoffe
in großen Mengen ausgeführt, vor allem Buntmetalle (Nickel,
Kupfer usw.). Bedeutend ist ferner die Goldproduktion (Ka¬
nada steht in der Welterzeugung an dritter Stelle).

Bereits vor dem Kriege hatte Kanada ernsthafte Sorgen
wegen seines Absatzes an Agrarprodukten. Inzwischen hat sich
aber die Lage so verschlechtert, daß die Absatznot zu einer
Katastrophe zn werden droht. Ende 1910 waren aus der vor¬
jährigen Ernte noch über 210 Millionen Bushel Weizen
(Bushel ist ein Hohlmaß, dar reichlich ein Drittel -Hektoliter
faßt) unverkauft.

Die Weizenernte des Jahres 1910 Yatte eineil Rekord¬
ertrag von rund 560 Millionen Bushel gebracht, sodaß ins¬
gesamt eine Menge von etwa 800 Millionen Bushel zur Ver¬
fügung steht. Da der Eigenverbrauch aber nur 120 Millionen
Bushel beträgt, könnten 680 Millionen Bushel ausgeführt
werden — wenn Käufer vorhanden wären. Diese fehlen aber.
Zwar hat England 100 Millionen Vushel angekauft, es ist
aber noch fraglich, ob diese das Jnselreich auch erreichen wer¬
den. Die Vereinigten Staaten , die England immer mehr aus
dem Handelsverkehr mit Kanada verdrängen, sind nicht ge¬
willt und auch nicht in der Lage, Agrarprodukte aus Kanada
aufzunehmen, da ihre eigene Landwirtschaft unter ähnlichen
Absatzschwierigkeiten leidet.

Unter diesen Umständen sieht sich die kanadische Regierung
gezwungen, einen Teil des Weizenüberschusses ans öffentlichen

Mitteln auszukauscn. Nicht genug damit, daß der Ankaufspreis
niedrig liegt, haben diese Maßnahmen auch die Einführung
einer Brotsteucr zur Folge, da die Staatsfinanzen , die durch
die großen Ausgaben für den englischen Krieg bereits aufs
äußerste angespannt sind, eine weitere Belastung nicht Ver¬
träge»!. Auch hier zeichnen sich deutlich die Spuren Englands
ab, dessen Versprechen und Freundschaft Not und Vernichtung
bedeuten

Da sträubt sich die Feder!
Aeußerung vor Behörden

„Der Dieb trat ans der Tür und ich plötzlich vor ihn hin,
wodurch er aus der Geistesgegenwart geriet und ich so einer
Gegenwehr aus den: Wege ging, welche unangenehme Begleit¬
umstände für mich gehabt hätte, da der Mann sich eines star¬
ken Körperbaues erfreut und ich von minderwertiger Körpcr-
statur bin bzw. bereits beim Militär linker Flügelmann war.
Aber es gelang mir in diesem Augenblick mittels eines Bret¬
tes, das von mir auf seinen Kopf niederging, den Mann znm
Niederlegen zu bringen, zu fesseln und so der Gerechtigkeit in
den Arm zu legen."

„Ich beantrage sofortige Verhaftung und Verurteilung
des Eusebius Finkenschlag, meines Untermieters, wegen Hei¬
ratsschwindels, der sich zuerst als schutzlose Witwe mein Herz
erschlich und nun zum Ersten ausziehen will und somit mich
übers Ohr und außerdem noch wiederholt meine braven
Kinder gehauen hat."

„Ich fragte den Manu : Mas haben Sie da in dem Ruck¬
sack?' Er entgcgnete: ,Das geht niemand was an, rutschen Sie
mir gefälligst den Buckel herunter !' Nachdem dies geschehen
war, nahm ich die Verhaftung vor."

„Leider bin ich gegen meinen Willen von meinem Vater
mit Alkohol beerbt worden, habe aus diesem Grunde bei der
Tat einen unheimlichem Einfluß gehabt und bitte um ge¬
milderte Umstände."

Di: NSV erhält Gesuche
„Stelle Ihnen hiermit meinen Mann zur Verfügung. Er

steht mit dem Alkoholteufel in Verbindung und muß derselbe!
kuriert werden. Wenn geheilt, nehme ich den alten Saufaus
wieder zurück."

„Als älteres Fräulein mit einem kalten Parterre bitte ich
um Kohle, damit ich mir einheizen kann."

„Ich bin eine arme, schutzlose Witwe und bitte um ein
gebrauchtes Bett mit Inhalt ."

„Mein Mann hat nur einen einzigen, mit Löchern ver¬
sehenen, fadenscheinigenAnzug, der deswegen dauernd er-,
kältet ist,"

Ettvas absonderliche Bekanntmachungen
„Derjenige, der Denjenigen, der den Zaun, der die Wiese,

die Eigentum der Gemeinde ist, worauf die Schafe, welche denk
Torfbauer gehören, weiden, begrenzt, eingerissen und Leschä», >
digt hat, namhaft machen kann, wolle sich gegen Belohnung
auf dem Gemeindeamt melden."

„Es wird hiermit davor gewarnt, nicht Len Rasen zu be¬
treten, noch darauf Spuren zu hinterlassen, die schon der
öffentliche Anstand verbietet."

„Die Autofahrer werden gebeten, den Ort möglichst lang» /
sam zu passieren, um keine Hühner, Gänse oder Schweine zck
überfahren. Einerseits haben diese keinen Verstand und kön»
neu sich nicht verteidigen, anderseits bitten wir, ihnen gegen¬
über Nächstenliebe zu üben."

„Den geehrten Museumsbesuchern zur Kenntnis, daß dies«
Glocke nur geläutet wurde bei Feuersbrunst, Ueberschwem-
mung, Leim Besuch des Landesherrn oder ähnlichen öffent-
lichen Unglücken."

Gesammelt von A. Jasper.
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